
Nr 133. Die prelle. 28. Jahrg.

SftmSrlische Tageszeitung
? Ausgabe täglich abends m it Ausschluß der Sonn- und Festtage. —  Bezugspreis fü r Thorn 
j  S tadt und Vorstädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 P f^  von der 
r Geschäfts- und den Ausgabestellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 P f., durch 
 ̂ die Post bezogen ohne Zustellungsgebühr 2,00 Mk., m it Bestellgebühr 2,42 Mk. Einzel­

nummer (Belagexemplar) 10 P f.

Anzeiger sSr Stadt »nd Land
> Anzeigenpreis die 6 gespaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 P f., für Stellenangebote und ! 
' -Gesuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verkäufe 10 P f., (für amtliche Anzeigen, aUe Anzeigen ) 

außerhalb Westpreußens und Posens lind durch Verm ittlung 15 P f.,) für Allzeigen m it Platz- '  
! Vorschrift 25 P f. Im  Neklameteil kostet die Zeile 50 P f. Rabatt nach Tarif. —  Anzeigenauftrage

Schristleitung und G eschäftsste lle : HaLharinenstrahe Nr. 4.
Fernsprecher 57

Brief- und Telegramm-Adresse: „P re s s e , T h o r n . "

(Thorner Presse)
nehmen an alle soliden Anzeigenvermittlnngsstellen des In -  und Auslandes. —  Anzeigen- ) 
annähme in der Geschäftsstelle b is l  Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. ?

Thorn, Zreitag den 1». Zum ><M.
Druck und Verlag der C. D ombrowski'scheu Buchdruckerei in Thorn. 

Verantwortlich für die Schristleitung: H e in r .  W a r t m a n n  in Thorn.

Zusendungen sind nicht an eine Person, sondern an die Schristleitung oder Geschäftsstelle zu richten. — Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeteil , nachträgliche Forderungen 
können nicht berücksichtigt werden. Unbenutzte Einsendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, wenn das Postgeld für die Rücksendung beigefügt ist.

Hochzeit im Hohenzollernhause.
Am Mittwoch hat im Neuen Palais 

W Potsdam die Vermählung des P r i n z e n  
Friedr ich W i l h e l m  von P r e u ß e n  
>nit der P r i n z e s s i n  A g a t h e  von 
N a t i b o r  und C o r v e y  stattgefunden.

Der Bräutigam ist bekanntlich der jüngste 
Sohn des verstorbenen Prinzen Albrecht von 
Preußen, der Prinzregent von Braunschweig 
war, aus dessen Ehe m it der ebenfalls ver­
storbenen Prinzessin M arie  von Sachsen- 
Altenburg. E r war am 12. J u li 1880 aw 
dem Schlosse Kamenz in Schlesien geboren, 
hat in Bonn studiert und dann im 1. Garde- 
Negiment zu Fuß gedient, wo er jetzt als 
M ajor ä, Ig. suits geführt wird. Nachdem 
die beiden älteren Bruder des Prinzen 
Friedrich Wilhelm, Friedrich Heinrich und 
Joachim Albrecht ihren Wohnsitz ins Aus- 
land verlegt hatten, übertrug der Kaiser, als 
Oberhaupt des Hauses Hohenzollern, dem 
Prinzen Friedrich W ilhelm die Verwaltung 
der von seinem Vater hinterlassenen, außer 
ordentlich bedeutenden Vermögenswerte. Für 
eine derartige organische Tätigkeit großen 
S tils  hatte sich der Prinz dadurch vorbereitet, 
daß er auf seinen Wunsch am Oberpräsidium 
und an der Regierung in Königsberg arbeiten 
durfte. Auch an den Geschäften des Kreises 
beteiligte er sich dann, nachdem er für den 
größeren Teil des Jahres -seinen Wohnsitz 
Uach Kamenz verlegt hatte. Die Prinzessin 
Agathe von Ratibor ist am 24. J u li 1889 
Zu Schloß Randen geboren als die älteste 
uon den beiden Töchtern des Herzogs von 
-natibor und sekner Gemahlin, geborenen 
Gräfin Breuner-Enkevoirth.

Die B rau t traf Dienstag Nachmittag mit 
Gefolge und ihren Anverwandten auf der 
Station W ildpark ein und wurde dort von 
der Kronprinzessin empfangen und auf das 
herzlichste begrüßt. I n  feierlicher Auffahrt 
begaben sich dann die Herrschaften nach dem 
Aeuen Palais. Eine halbe Eskadron des 
Leib-Gardehusaren-Regiments eröffnete den 
Liug. Bei der Ankunft empfingen die Prinzen 
des königlichen Hauses die hohe Braut. Im  
^ressenzimmer der Neuen Palais wurde die 
>waut vom Kaiserpaar, den Prinzessinnen 

königlichen Hauses und den höchsten 
Lösten empfangen und dann nach den für 
Ue bestimmten Gemächern geleitet.
-  Am Hochzeitstage, Mittwoch waren die 
"Aträume des Neuen Palais mit B latt- 
Aianzen, Blumenarrangements und kostbaren 
M ic h e n  geschmückt. Um 11'/- Uhr begaben 
w) dj§ Majestäten, die Eltern der B raut 
wsd das Brautpaar in den Apollosaal 
?c>hrend sich die geladenen G äste im Muschel- 
M le  versammelten. Im  Apollosaale fand 
'Zwischen der A  b s ch l uß d e r E h epa kten 

^"d daran anschließend durch den Oberhos- 
s, ^schall G r a f e n  E u l e n b u r g  die 
^andesamtiiche E h e s c h l i e ß u n g  statt, 
besold der Kaiser das Zeichen zum Beginn

kirchlichen Zermonie gegeben hatte, hielt 
erhofprediger D r y a n d e r  die Traurede 

Kolosser Z, 14. I n  dem Augenblick, 
v "os Brautpaar die Ringe wechselte, wurden 
e einer Batterie des Gardefeldartillerie- 
se^wnts dreimal 12 Kanonenschüsse abge- 

Nach Chorgesang und Segen be° 
wn ^  5'ch die Majestäten in den Muschelsaal, 
yn - w Neuvermählten ihnen ihren Dank 
Iqn„ achen. Daran schloß sich die G ratu­
ly nscour und die G a I a t a f e U m  M  a r- 
fvu a a l e ,  bei welcher der K a i s e r  

A n s p r a c h e  h ie lt:
genu ine  liebe Agathe! Du hast am heuti- 

^  Deine Hand meinem Vetter ge- 
«vgi^und trittst damit aus dem trauten Ver- 
d^wterikreise Deiner Eltern hinaus und in 
tza^./Mserigen hinüber. E in vorbildliches 
tzch,'"Kleben, ein Kreis sich innig liebender 
k v ^ u te rn  hat Dich bisher umhegt. Und Du 
h?j,! nun zu uns, um D ir selbst ein neues 
h>vi,s und Haus zu gründen. Ich brauche 

 ̂ dem nicht Ausdruck zu geben, daß

meine Frau und ich und alle meine Kinder 
Dich hier willkommen heißen und Dich mit 
offen Armen freudig aufnehmen. Das Leben 
wird sich nun D ir an der Seite Deines Ge­
mahls von anderer Seite zeigen, bisher in 
sorgenlos froher Jugend dahingebracht, wird 
es sich nun D ir m it seinen ernsten Anforde­
rungen und Pflichten nähern. Aber jedem 
ist seinem Streben und Leben ein Beispiel 
angebracht und nötig, nach dem er sich 
richtet. Da ist heute schon in Deiner Trau­
rede der hohen Frauengestalt Erwähnung ge­
schehen, die in unserm Hause und Volk einer 
Heiligen gleich verehrt w ird und die der 
gute Genius unseres Landes war. Ich kann 
D ir nur nochmals die K ö n i g i n  L u i s e  
a l s V  o r b i l d vorstellen, dann wird es 
D ir gelingen, tatkräftig und stets freudigen 
Sinnes den Pflichten entgegenzutreten, die 
sich darbieten. Mögest Du Deinem Manne 
ein sonniges Heim bereiten und wenn er von 
seiner Arbeit zurückkommt, ihm die krausen 
Falten seiner S tirn  glätten, die ihm die 
Pflicht und der Dienst um das Vaterland ge­
graben haben. Vor allem aber hoffe ich, 
daß Du mit ihm zusammen Dein Haus 
gründen wirst auf den besten Grund, auf 
dem w ir alle stehen, der Persönlichkeit unseres 
Herrn und Heilandes, dem w ir alle ergeben 
sind. M it  herzlichen Glück und Segens­
wünschen erhebe ich mein Glas und trinke 
auf Lein und Leines Mannes Wohl.

Nach der Tafel und der allgemeinen 
Gratulation begaben sich die Fürstlichkeiten 
in die unteren Räume des Palais, wo die 
Prinzessinnenkrone den Beamten des Haus­
schatzes wieder überliefert wurde, während 
die Gräfin Pückler im Muschelsaale die V e r 
teilung des Strumpfbandes vornahm. Das 
jung vermählte Paar reiste sodann nach 
Schloß Seitenberg ab.

Der Kaiser hat der Prinzessin-Braut den 
Luisen-Orden mit der Jahreszahl 1813/14 
verliehen.

herzogliche Staatsministerium den Stand­
punkt dieser Entschießung als berechtigt an­
erkenne und auch seinerseits die Haltung der 
römischen Kurie tief beklage. Die Regierung 
werde aber nach wie vor auch den berechti­
gten Wünschen der katholischen Landesein- 
wohner soweit als möglich entgegenkommen 

Im  L e r n n  K o n s i s t o r i u m  erhob ein 
M itglied energischen Protest gegen die be­
leidigenden Ausdrücke, bereu sich der Papst 
in seiner Enzyklika bedient habe.

Proteste gegen die päpstliche 
Enzyklika.

Aufsehen erregt in L e i p z i g  das 
gänzliche Fernbleiben der Vertreter der 
Staats- und städtischen Behörden bei der 
offiziellen Feier des 200 jährigen Bestehens 
der katholischen Gemeinde zu Leipzig. Der 
Rektor der Universität und der Vorsteher der 
Stadtverordneten begründeten ihr Fern­
bleiben mit dem Hinweis auf die päpstliche 
Enzyklika.

Die gesamte evangelische Geistlichkeit 
M a g d e b u r g s  hat zu einer Protest- 
oerfammlnng gegen die Enzyklika eingeladen, 
ferner hat sie beschlossen, am nächsten Sonntag 
auf allen Kanzeln über die Enzyklika z>, 
predigen.

I n  der Mittwoch-Sitzung der l i pp i schen 
L a n d e s s y n o d e  gelangte die In te r­
pellation über die päpstliche Enzyklika zur 
Verhandlung. Die Begründung hatte der 
Synodale Erste Staatsanwalt C r e d e  über­
nommen. Der Staatsminister-Stellvertreter 
Geheimrat P u s t k u c h e n , gab im Namen 
d^r kirchlichen Regierung die Erklärung ab, 
daß sie die Protestkundgebung der Synode 
voll und ganz billige. Die Annahme der 
Protestresolution erfolgte einstimmig.

I n  der Mittwoch-Sitzung der b r a u n -  
c h we i g i s c h e n  L  a n de s v  er  l a  m m- 

. u n g  wurde einstimmig eine Resolution an­
genommen, in der erklärt wird, daß einge­
denk der Segnungen, die Deutschland über 
das braunschweigische Land durch die E in ­
führung der Reformation erfahren habe, die 
Landesversammlung entschieden Verwahrung 
einlege gegen die unerhörte Herabwürdigung 
unser deutschen Reformatoren, sowie gegen 
die den Frieden der Konfessionen in unserem 
Volk schwer störende Auslassung der römi- 
Kurie. Der Minister W o l f s  gab namens 
der Regierung die Erklärung ab, daß das

Politische Tagesschau.
Staatssekretär Dernburg 

soll bereits im August v. I .  erklärt haben, daß 
er nach Erledigung der dringendsten kolonialen 
Aufgaben zurücktreten werde. Er wolle den 
neu eingeschlagenen Kurs nicht mitmachen.

Die gemeinsame Schlußsitzung 
der beiden Häuser des Landtags erfolgt am 
Donnerstag oder Freitag nächster Woche.

Eine Reform der Eeflndeordnung 
ist n ic h t  geplant. Die „Berl. Pol. Nachr." 
schreiben nämlich, die Klagen über Mißstände 
und Unzuträglichkeiten, zu denen die Unklar­
heit und Verschiedenartigkeit ihrer Bestimmun­
gen vielfach Anlaß geben, könnten nicht in  allen 
Fällen als unbegründet von der Hand ge­
wiesen werden; gleichwohl könne eine baldige 
einheitliche Neuregelung des Gesinderechts nicht 
in  Aussicht gestellt werden."

Abg. Müller-Sagan mandatsmüde.
Wie in  parlamentarischen Kreisen verlautet, 

w ill der freisinnige Landtagsabgeordnete Dr. 
M üller (Sagan, Vp.) nach Schluß der Session 
sein Mandat niederlegen. E r ve rtritt den 
4. Berliner Wahlkreis, wo er bei den a ll­
gemeinen Wahlen vom Jun i 1908 m it 27!! 
gegen 181 sozialdemokratische Stimmen ge­
wählt wurde.

Die elsaß-lothringische Verfassungsreform.
I n  Straßburg t r i t t  am Montag die Konfe­

renz zur Beratung der elsaß-lothringischen Ver­
fassungsreform zusammen. Staatssekretär Del- 
brück und Geh. Rat Eallenkamp nehmen daran 
teil. Ferner sind 10 Abgeordnete des reichs- 
ländischen Landesausschusses geladen.

Gouverneur von Schuckmann.
Die Annahme, daß der Gouverneur von 

Schuckmann nach dem Rücktritt des Staatssekre­
tärs Dernburg sich entschließen werde, auf 
seinen Posten zu verbleiben, bestätigt sich nicht. 
Wie von zuverlässiger Seite mitgeteilt wird, 
gedenkt er schon m it Rücksicht aus seine Gesund­
heit nicht nach Afrika zurückzukehren.

Eine römische Entschuldigungsnote.
Der „Osservatore Romano" veröffentlichte 

am Mittwoch Abend folgende Note: Angesichts 
der in  Deutschland aufgrund irrtümlicher Aus­
legungen und wenig genauer Übersetzungen der 
letzten Enzyklika des Papstes zutage getretenen 
Aufregung sind w ir ermächtigt, folgendes zu er­
klären: Der heilige Vater hat in  der Enzyklika, 
welche aus Anlaß des Eedächtnistages des hei­
ligen Borromäus veröffentlicht wurde, und 
welche darauf abzielte, die Irrtü m e r der Mo- 
dernisten zu bekämpfen, wie sich augenscheinlich 
aus dem W ortlaut ergibt, auch nicht im entfern­
testen die Absicht gehabt, die Nichtkatholiken in 
Deutschland sowie ihre Fürsten zu beleidigen. 
I n  der Enzyklika befinden sich einzig und allein 
einige historische Urteile über die Epoche des 
heiligen Borromäus, in  denen weder Völker 
noch Fürsten eines bestimmten Landes genannt 
sind. Im  übrigen ist zu bemerken, daß es sich 
darin um Katholiken jener Zeit handelt, die 
sich gegen die Lehren und die A utoritä t des 
apostolischen Stuhles auflehnten. Wie wohl­
wollend im übrigen die Gefühle des Papstes 
gegen Deutschland und seine Fürsten sind, ist 
auch in  jüngster Zeit sehr deutlich zutage ge­
treten.

Die italienische Abteilung 
der Brüsseler Welt-Ausstellung ist am Dienstag 
eröffnet worden.

Das Befinden des Königs von Schweden.
Die in letzter Zeit in  in- und ausländischen 

B lättern aufgetauchten Gerüchte, daß König 
Gustav von Schweden an einer schweren Magen­
krankheit leide, entbehren, wie das offiziöse 
Stockholmer Telegraphenöureau aus bester 
Quells erfährt, jedes Grundes. Der Gesund­
heitszustand des Königs bessert sich andauernd. 
Auch der Ernährungsprozeß w ird besser und 
das Körpergewicht hat in  letzter Zeit um 1,3 
K ilogr. zugenommen.

Die Opposition in der Duma gegen die 
finnische Vorlage.

Die russische Duma lehnte am Mittwoch den 
Antrag der Opposition, über Artikel 2 des Ge­
setzentwurfs über Finnland nach Punkten zu 
debattieren oder die Punkte in besondere Ge­
setzesartikel umzuwandeln, ab. Hieraus erklärte 
M i l j u k o w  namens der ganzen Opposition, 
die anfänglich an den Debatten teilzunehmen 
beabsichtigte, um zu sehen, wie die Sache endet: 
die von der Mehrheit angenommene Be­
ratungsmethode mache dies unmöglich. Eine 
Teilnahme an diesem merkwürdigen Spiel 
halte die Opposition für erniedrigend. Sie 
werde sich daher auch nicht an der Abstimmung 
beteiligen. (Beifall.) Die ganze Opposition 
verließ sodann den Saal.

Der „tolle" Mullah gestorben.
Wie dem Neuterschsn Bureau aus Aden ge­

meldet wird, ist dort das Gerücht verbreitet, der 
Mullah des Somalilandes sei vor einem M o­
nat gestorben.

Der Jndianer-Aufstand in  Mexiko.
Nach einer Meldung der „Newyork Sun" 

aus Merida beträgt die Zahl der durch die auf­
ständischen Maya-Jndianer getöteten Soldaten 
und Mexikaner etwa fünfhundert.

Deutsches Reich.
Berlin, 8. Juni MIO.

— Der Kaiser sandte heute Vormittag an­
läßlich des gemeldeten schweren Unglücks, das 
das Infanterie-Regiment Nr. 177 betroffen hat, 
ein Beileidstelegramm an den König von 
Sachsen, das dieser erwiderte.

— Wie die kaiserliche Verordnung über das 
Inkrafttreten der Novelle zum Reichsschuldbuch, 
so trägt auch die Verordnung wegen In k ra ft­
setzung der Novelle zum preußischen Staats­
schuldbuch die in  Vertretung des Kaisers voll­
zogene Unterschrift des Kronprinzen. Die No­
velle zum Staatsschuldbuch t r i t t  gleichfalls am 
15. Ju n i inkraft.

— Der „Deutschen Tagesztg." zufolge ist das 
Weiterbestehen der „National-Zeitung" durch 
ein neuerliches Eingreifen des Kommerzienrats 
Bartling  gesichert. Die Zeitung, die früher be­
reits am späteren Abende eine besondere Par- 
lamentsausgabe herausbrachte, soll jedoch nur 
noch als Spätabendblatt erscheinen. Chef­
redakteur w ird Herr Viktor Hahn. Die bis­
herige Betriebsgemeinschaft m it der „Post" 
w ird aufgehoben. Letztere geht bekanntlich in  
andere Hände über. I h r  bisheriger Chefredak­
teur Kronsbein, der lebenslänglich angestellt 
war, hat eine Abfindungssumme erhalten und 
ist bereits auf Urlaub gegangen.

— Für die Reichstagsersatzwahl inZschopau- 
Marienberg anstelle des verstorbenen antise­
mitischen Abg. Zimmermann ist von der deut­
schen Reformpartei der Kaufmann Fritzsche in  
Leipzig aufgestellt worden.

Hamburg, 6. Jun i. Auf das vom Eroßher- 
zog von Mecklenburg als Präsidenten der deut­
schen Landwirtschafts-Eesellschaft an den Kaiser 
gesandte Telegramm ist folgende Antwort ein­
getroffen: Eure königliche Hoheit bitte ich, der 
63. Hauptversammlung der deutschen Land­
wirtschafts-Eesellschaft meinen herzlichen Dank 
für das freundliche Gedenken und die guten 
Wünsche für meine Genesung auszu- 
sprechen. Den Verhandlungen und der Aus­
stellung wünsche ich einen guten Verlauf und 
segensreichen Erfolg für die deutsche Land­
wirtschaft. Wilhelm.



Friedrichsruh, 4. J u n i.  D ie  heutige Ge­
dächtnisfeier des Bundes der L a n d w irte  an der 
letzten Ruhestätte des großen K anzlers, der 
Erabkapelle Bismarcks gegenüber dem Schlosse 
von F r i e d r i c h s r u h  w a r die größte K und ­
gebung, die je an dieser geweihten S tä tte  statt­
gefunden hat. D ie  Reden D r. Roesickes und D r. 
Diederich Hahns erregten ungeheure Begeiste­
rung bei den auf etwa zweitausend Personen 
geschätzten Te ilnehm ern der Feier.

PrMnzia!naclrrlchten.
e B rie fen , 8. Jun i. (D ie am Sonnabend und D iens­

tag niedergegangenen Hagelwetter) haben in  vielen O rt­
schaften des Kreises, sowohl im nördlichen wie im  süd­
lichen Teile, so große Schäden angerichtet, wie vielleicht 
seit Jahrzehnten nicht. Leider waren die meisten Land­
w irte im  Vertrauen auf das in den letzten Jahren be­
merkte Ausbleiben größerer Hagelschäden nicht versichert. 
A lle in  in  der evangelischen Schule zu Königl. Neudorf 
hat der Hagel 23 Fensterscheiben zertrümmert.

ß D udie lno, 7. Jun i. (Deutscher Volksverein.) Am  
Sonnabend, den 11. d. M ts ., veranstaltet der deutsche 
Volksverein fü r Hermannsdorf und Umgegend im Ep- 
ding'schen Lokale ein Vergnügen, verbunden m it der 
E inweihung der neu erbauten Bühne. A u f dem P ro ­
gramm stehen: Konzert, P ro log uud Festrede, Aus­
führung des Stückes „G uten M orgen Herr Fischer" in 
einem Aufzuge und Tanz.

r  Graudenz, 8. Ju n i. (Verschiedenes.) Der Zw eig­
verein Graudenz des E v a n g e l i s c h e n  B u n d e s  
veranstaltete heute Abend im Schützenhause eine Protest­
versammlung gegen die S törung des konfessionellen 
Friedens durch die Borromäus-Enzyklika P iu s  X . Herr 
Oberlehrer D r. W e b e r  sprach über die Zustände der Kirche 
vor der Reformation, über die Reformatoren und die 
Völker und Fürsten des Protestantismus. A ls  Redner 
tra t außerdem Herr P fa rre r H a m m e r  auf, der die 
Festversammlung m it einem Kaiserhoch eröffnete. Etwa 
1500 Personen waren anwesend. Es wurde einstimmig 
folgende R e s o l u t i o n  angenommen: „ W ir  erklären 
als evangelische Christen die Borromäus-Enzyklika des 
Papstes als eine unerhörte Beschimpfung unserer Re­
formatoren und als eine Verlästerung ihres und unseres 
evangelischen Glaubens und Lebens. W ir  empfinden 
und verurteilen diese anmaßende, durch nichts begründete 
Herausforderung als eine frevelhafte S tö rung  des kon­
fessionellen Friedens, den in  ehrlicher Toleranz hoch zu 
halten, Katholiken wie Protestanten in  gleicher Weise 
bemüht sein sollen". — Z u r  Fahrt zu dem großen 
Kreisturnfest in Graudenz werden Sonderzüge von den 
Eisenbahndirektionen Danzig, Bromberg und Königs­
berg gestellt. Der Oberweichselgau gewährt den WeLL- 
turnern und Turnw arten Reiseunterstützungen. A n  
dem Turnfest w ird  auch eine Kreisaltersriege mitwirken. 
—  T o t aufgefunden wurde in  seiner W ohnung heute 
der 63 Jahre alte Rentenempfänger Johann Cichoracki. 
A ls  Todesursache wurde Alkoholvergiftung festgestellt.

Elbing, 2. Jun i. (Eine Versammlung von 
Vertretern der Wirtschaftsverbände der Beamten 
des Ostens) fand am Sonntag in Elbing statt. 
Vertreten waren u. a. die Wirtschaftsverbände 
von Danzig, Königsberg, Insterburg, Gumbinnen 
und Elbing m it zusammen etwa 10 000 Mitgliedern. 
Es wurde einstimmig beschlossen, die Beamten- 
Konsumvereine m it Rücksicht auf die Lage der 
Kaufleute hier im Osten nicht derartig auszu­
bauen, daß sie den ganzen Bedarf an Konsum­
artikeln der M itglieder zu decken suchen, sondern 
daß sie hauptsächlich als Preisregulator im 
Handel dienen, die Beamten an das System 
der Barzahlung gewöhnen und sie dadurch von 
den Kaufleuten unabhängig machen. Um 
günstiger einzukaufen, sollen von den Vereinen 
möglichst dieselben Firmen berücksichtigt werden. 
Eine derartige Vertreterversammlung findet alle 
Jahre statt. Die nächste Versammlung ist in  
Königsberg.

Danzig, 8. Jun i. (Am  gestrigen Abschiedsmahl fü r 
Herrn von G raß-K lanin) nahmen über hundert Herren, 
darunter die Vertreter der S taats-, P rov inz ia l- und 
städtischen Behörden teil. Der Vorsitzer des P rov in - 
zialausschusses G raf Finck von Finckenstein brachte das 
Kaiserhoch aus, worauf der Vorsitzer des P rov inz ia l- 
landtages G raf Keyserlingk-Neustadt auf Herrn von 
Groß sprach. Herr von Groß dankte und brachte das 
W ohl der P rovinz aus. Landeshauptmann Hinze 
brachte ein Hoch auf die Frauen aus.

Danzig, 8. Jun i. (Oberpräsident v. Ia g ow ) hat sich 
in  dienstlichen Angelegenheiten nach Thorn begeben.

OrLelsburg, 3. Jun i. (Der Scharlach) hat in 
dem Kirchdorf Gawzyalken schon 30 Kinder 
dahingerafft. I n  einem Hause standen drei 
Särge zu gleicher Zeit.

Königsberg, 4. Jun i. (Logen-Iubiläum .) Die 
älteste der drei Königsberger Freimaurerlogen —  
die Loge zu den drei Kronen — blickt am 
10. Jun i auf ein 150 jähriges Bestehen zurück.

i  Argenarr, 8. Jun i. (D ie hiesige Musikvereinigung) 
unternimmt am Sonntag den 12. d. M ts . ihren zweiten 
Sommerausflug und zwar nach dem Waldrestaurant 
Ogrodowski in  Suchatowko, um gleichzeitig hier zu 
musizieren. Genanntes Lokal besitzt einen sehr schönen 
Garten m it Kegelbahn und vor allem einen guten R u 
bezüglich der tadellosen Bedienung der Gäste m it aner­
kannt guten Speisen und Getränken. Um auch Sommer­
frischler aufnehmen zu können, sind 10 Fremdenzimmer 
eingerichtet worden. V on Thorn und Hohensalza aus 
besteht eine gute Bahnverbindung, sodaß jedem das 
Lokal zu empfehlen ist.___________________ ,

Lokaluachrichten.
Thorn, 9. J u n i 1910.

— ( V o n  d e r  O s t m a r k e n f a h r t  d e  
s ü d d e u t s c h e n  P a r l a m e n t a r i e r  u n d  
J o u r n a l i s t e n . )  A n  der Kirche zu Osterbitz schil­
derte heute Bauerngutsbesitzer N i e d e r l ö h n e r  aus 
Ober-Mögersheim in Bayern aus Aufforderung des 
Präsidenten der Ansiedlungskommission Gramsch die E in ­
drücke, die er aus der Fahrt bis hierher erhalten. 
Der bayerische Landw irt bezeichnete das Ansiedlungs 
werk als großartig; besonders gefalle ihm, 
daß die Ansiedlungshäuser hübsch getrennt seien, so. 
daß keines das andere beengt, wodurch Prozesse vermieden 
werden; auch daß jedes Haus einen Obst- und Ge­
müsegarten habe, gefalle ihm. Erstaunt sei er gewesen 
über den guten Stand des Roggens, da die Ostmark in 
seiner Heimat für unwirtliches Land gehalten 
werde. A n  der Ruine Gollub sprach der Führer der 
Württembergischen Volkspartei L i e s c h i n g  Preußen 
seinen Dank aus fü r das, was es durch die Ansied 
lungerr geleistet zur Förderung des Deutschtums.

—  ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t i z . )  Der 
Gerichtsassessor Fleischhauer in Thorn, zurzeit in Neu­
stadt Westpr., ist auf seinen Antrag aus dem Justiz- 
dienste entlassen worden. Der Nechtskandidat Oskar 
Romann in Thorn ist zum Referendar ernannt worden.

—  ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m  L a n d k r e i s e  
T h o r n . )  Der Amtsvorsteher Herr K lußmann in 
B row ina  ist am 4. d. M ts . auf unbestimmte Ze it ver­
reist. W ähren seiner Abwesenheit werden die Amtsge- 
chäfte von dem Amtsvorsteher-Stellvertreter, Herrn 

Gutsbesitzer Feldt-Kowroß wahrgenommen. —  Der 
königl. Landrat hat den Ansiedler August Riechmann 
aus Dreilinden als 2. Gutsvorsteher-Stellvertreter für 
den Gutsbezirk Dreilinden bestätigt.

—  (W  e st p r e u ß i s ch e L a n d s c h a f t . )  
Den Sitzungen des engeren Ausschusses der 
neuen westpreußischen Landschaft in vorvergangener 
Woche folgten am 3. und 4. d. M ts . die Ver­
handlungen des engeren Ausschusses der ritter- 
chaftlichen Landschaft in Marienwerder. Nach 

dem erstatteten Verwaltungsbericht beträgt die 
umlaufende Pfandbriefschuld 125 556 355 Mark. 
Der eigentümliche Fonds der ritterschastlichen 
Landschaft enthielt am 20. M a i d. I s .  10 260 585 
M ark 76 Pfennig, der Sicherheitsfonds 2 627 872 
M ark 86 P fenn ig ; die Bestände beider Fonds 
erreichen 10,27 Prozent der gesamten Pfandbriefs­
schuld. Der Bestand des Tilgungsfonds beziffert 
ich auf 7 214 756 M ark 10 Pfennig oder 5,75 
Prozent der Pfandbriefsschuld. W ie die neue

westpreußische Landschaft hat auch die ritter- 
'chaftliche Landschaft beschlossen, die Zinsbogen- 
teuer auf landschaftliche Fonds zu über­
nehmen. Behufs Prüfung der Bodenverhältnisse 
oll eine Bereifung von Teilen der Kreise Konitz 

und Schwetz unternommen werden. Über die 
eventuelle Ausgabe 4prozentiger Pfandbriefe soll 
von einer besonderen Kommission beraten werden. 
Bei der landschaftlichen Feuersozietät beträgt die 
Versicherungssumme 148 476 600 Mark.

—  ( F e r n s p r e c h  - V e r k e h r . )  Be i dem hiesigen 
Telegraphenamt werden vom 10. Ju n i ab auch in  der 
Ze it von 9 Uhr abends bis 7 Uhr früh Ferngespräche 
nach denjenigen Orten verm ittelt, in  denen Fernsprech- 
Nachtdienst eingerichtet ist. Es sind dies insbesonders 
B e rlin , Breslau, Magdeburg, Dresden, Leipzig, Königs­
berg, Hamburg, Frankfurt a. M ., S te ttin , Danzig, 
Bromberg und Posen. Eine Gebührenerhöhung tr it t  
ür die Nachtferngespräche nicht ein. Abonnementsge- 
prache, die fü r mindestens einen M on a t angemeldet 

werden, kosten die Hälfte der sonstigen Gebühr.
—  ( V o l k s w i r t s c h a f t l i c h e r  V e r e i n  

ü r  Ob s t -  u n d  G e m ü s e v e r w  e r t u n g . )
Gestern Abend 8 Uhr fand in der Aula  der 
Gewerbeschule der erste Mitgliederabend statt, zu 
dem sich Damen und junge Mädchen zahlreich 
eingefunden hatten. W ie Herr P farrer St ac ho -  
wi t z  in einer Ansprache ausführte, ist ein solcher 
Mitgliederabend, dem hoffentlich noch viele folgen 
würden, nach dem Beispiel Berlins veranstaltet 
worden, um durch Vortrüge und Austausch von 
Erfahrungen den Zweck, den die Obstbau- und 
verwertungsgenossenschaft Weißhof verfolgt, inten- 
iver zu erreichen. Der volkswirtschaftliche Verein 
erstreckt sich über ganz Deutschland. Der Thorner 
Verein hat 114 M itglieder. Dies sei der zehnte 
Te il aller M itglieder im Reich und insofern recht 
befriedigend/ aber der Verein müßte noch größer 
werden. F ü r einen Jahresbeitrag von 3 M ark 
w ird die Zeitschrift fü r Obst- und Gemüsever 
Wertung, die zweimal monatlich erscheint, geliefert; 
diese enthält auch gute Rezepte und sonstige R at- 
chläge, die vor Verlusten bewahren und Er- 
parungen ermöglichen, außerdem haben sich 
bereits einige Fabriken bereit erklärt, den Vereins­
mitgliedern Wirtschaftsartikel zu einem Vorzugs 
preise zu liefern, sodaß die Mitgliedschaft auch 
pekuniäre Vorteile bietet. Anmeldungen zum 
B e itr itt sind an die Schriftführerin, Fräulein 
Staemmler, zu richten. H ierauf hielt Herr Dr. 
R o g n e r  einen Vortrag über die F r i s c h ­
h a l t u n g  v o n  O b s t  u n d G e m ü s e. 
Das Verderben der Früchte werde hervorgebracht 
durch Schimmelpilze und Spaltpilze (Bakterien) 
I h r  Wachstum w ird gehemmt durch das Sonnen­
licht und durch chemische Stoffe. Die schwefliche 
Säure w ird angewendet in  Verdünnung von 1:6000 
d. h. 1 Gramm auf 6 L ite r Wasser, Borsäure 1 :1 0 0 , 
Borax 1 :4 0 , Alkohol 1 :1 0 , Essigsäure 1 :400 , Ben 
zoesäure und Salicylsäure 1 :1000 . Getötet werden 
die Kleinwesen dadurch noch nicht. E in weiteres 
M itte l ist das Trocknen der Gemüse, da die 
Kleinwesen ohne Wasser nicht gedeihen. Bei 
Anwendung von Salz ist ein Zusatz von 12 P ro 
zent, von Zucker ein Zusatz von 50 Prozent, 
d. h. 1 P fund zu 1 Pfund Früchte erforderlich. 
Die Gefäße müssen dabei aber luftdicht verschlossen 
werden, da Zucker Feuchtigkeit aus der L u ft an­
zieht. Das beste M itte l ist jedenfalls, zumal 
chemische Stoffe, wie Salicylsäure, offenbar ge­
sundheitsschädlich sind, die Pasteurisierung, d. h. 
die Erhitzung der Früchte auf 60 bis 70 Grad 
Hierdurch werden zwar die ausgekeimten Bakterien 
getötet, nicht aber die Keime oder Sporen, denen 
weder Kälte noch Hitze bis 160 Grad etwas an­
haben kann. M a n  muß daher die Erhitzung, eine 
halbe Stunde lang, nach drei Tagen, da dann 
die noch vorhanden gewesenen Sporen sämtlich 
ausgekeimt sind, wiederholen. Dann halten sich 
die Früchte jahrelang. Die Hauptbedingung ist 
aber, daß die Gefäße nach der ersten Erhitzung 
nicht mehr geöffnet werden! Denn sonst gelangen 
wieder neue Bakterien in die Früchte. Zum 
Schluß führt der Vortragende den Weck'schen 
Apparat, den die F irm a Georg Dietrich (R itt- 
weger Nachf.) zur Verfügung gestellt hatte, vor. 
I n  der B e s p r e c h u n g  wünscht eine Dame ein 
M itte l kennen zu lernen, wodurch auch ungekochte 
Früchte und Fleisch frischgehalten werden. E in 
solches M itte l, w ird erwidert, gibt es leider für 
vielfache Haushaltungen nicht, da die Beschaffung 
einer Eismaschine zu teuer ist, andere M itte l, 
wie Bestreichung m it Holzessig den Geschmack 
verderben. Das Abkochen werde sich immer als 
nötig erweisen, wenn die Frischhaltung für 
längere Ze it erfolgen soll. A u f Anfrage erklärt 
der Vortragende, daß Pergamentpapier, wie er 
durch Erfahrungen in seinem eigenen Haushalt 
festgestellt, als Verschluß völlig ausreichend und 
es auch nicht nötig sei, es fest anzupressen, da die 
Bakterien stets von oben herabfallen, nie von

unten aufsteigen. Selbst Warre in den Flaschen­
hals gesteckt, sei ein genügender Verschluß. Das 
Perpamentpapier dürfe natürlich nicht Risse haben. 
Nachdem Herr P farrer S L a c h o w i t z  noch vor 
Anwendung von S a licy l gewarnt, das Nieren- 
erkrankungen verursache, w ird die Sitzung um 
9Vs Uhr geschlossen.

—  <M i l iL ä ra  n w  ä r t  e r v e r e i  n.) D ie gut 
besuchte Monatsversammlung des M ilitä ranw ärte rve r­
eins wurde gestern durch den 1. Vorsitzer, Kameraden 
Polizeisekretär V o h n  m it einer Ansprache eröffnet, in 
der er des Todes König Eduards von England sowie 
des Ablebens des Abgeordneten Grafen Oriola und 
des Herrn Oberbürgermeisters D r. Kersten gedachte. 
Die Versammlung erhob sich zur Ehrung der hohen 
Heimgegangenen von den Plätzen. Die Rede klang in 
ein Kaiserhoch aus. Aufgenommen in den Verein 
wurden 2 Kameraden, ausgeschieden sind 3 M itg lieder. 
Die Niederschriften verlas der Schriftführer, Kamerad 
M agiftratsregistrator Schneider. Zwischen der Frank- 
iirte r Versicherungsgesellschaft und dem Verein ist ein 

Empfehlungsvertrag abgeschlossen worden, der den M i t ­
gliedern Vorteile beim Abschluß von Unfallversiche­
rungen gewährt. Kamerad Kanzleisekretär K a n t e r  
erstattete Bericht über den am 7. M a i in O liva stattge- 
undenen Verbandstag, w ofür ihm die Versammlung 
den Dank aussprach. Die nächste Monatsversammlung 
oll M itte  J u li im  Talgarten m it Damen stattfinden. 

Sonntag Dampferfahrt nach Czernewitz als Gäste der 
Jugend wehr.

—  ( D e r O r t s v e r e i n  d e r  S c h u h m a c h e r  
u n d  L e d e r a r b e i t e r  H .-D . T h o r n )  unter­
nim m t Sonntag den 12. Ju n i einen Ausflug nach 
Schlüsselmühle. Treffpunkt morgens 7 Uhr bei D ill. 
Freunde und Gönner sind willkommen.

— ( K o n z e r t  i m  V i k t o r i a p a r k . )  
Gestern fand im Viktoriapark, der jetzt auch eine 
gute Beleuchtung erhalten hat, ein Streichkonzert 
der Kapelle der 15 er statt, das in der feinen 
Ausführung eines guten Programms, wie man 
es von dem Leiter gewohnt ist, den Charakter 
eines Symphoniekonzertes annahm, dem man 
m it Vergnügen lauschte. Der Besuch w ar leidlich 
befriedigend.

—  (Z  u d e m A  r t i k e l  „ E r r i c h t u n g  
e i n e s  n e u e n  W e i c h s e l b a d e s " )  w ird 
uns mitgeteilt, daß die Seminaristen gemäß 
einem abgeschlossenen Vertrage in der verlegten 
und vergrößerten Pionier-Schwimmanstalt baden, 
ü r die geplante neue Badeanstalt also in diesem 

Jahre nicht mehr inbetracht kämen.
—  ( E n t w i c h e n )  ist heute früh gegen 

3 Uhr aus dem Arresthause in der Iakobstraße 
ein Untersuchungsgefangener der 8. Kompagnie 
61. Regiments. Der M ann  brach die Eisenstäbe 
vor dem Fenster aus, ließ sich an den zusammen- 
geknoteten Bettlaken die Straße hinab und 
lüchtete in der Richtung Barbarken-Ziegelwiese. 
Einem Besitzer, den er um Wasser bat, fiel die 
mangelhafte Bekleidung des Flüchtlings auf. E r 
verständigte einen Gendarmen, der den Ausreißer
estnahm und nach Thorn schaffte. Nun sitzt er 

wieder in sicherem Gewahrsam.
—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 

Polizeibericht hellte 1.
— ( G e f u n d e n )  wurde eine Automobildecke. 

Näheres im  Polizeisekretariat, Z im m er 49. -n
—  ( Z u g e l a u f e n )  ist ein Hund. Näheres 

im Polizeisekretariat, Z im m er 49.
—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  Der Wasserstand 

der Weichsel betrug bei T h o r n  heute 0,12 M eter, er 
ist seit gestern um 4 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei  
C h w a l o w i c e  ist der S trom  von 1,54 M eter 
auf 1,52 M eter g e f a l l e n .

—- ( A u f  d e m  h e u t i g e n  V i e h m a r k t )  
waren 200 Ferkel und 100 Schlachtschweine aufgetrieben. 
Gezahlt wurden fü r Schweine, magere W are 40 bis 43 
M ark, fette W are 43 bis 45 M ark, pro 50 K ilo ­
gramm Lebendgewicht.

? Lulkau, 9. Jun i. (Der Bienenzuchtverein Lulkau 
und Umgegend) hält am Sonntag um 4 Uhr Nachmittag 
auf dem Bienenstände des Herrn Besitzers Trienke eine 
Sitzung ab. Es soll zunächst der S tand besichtigt 
werden. Darauf erfolgt eine P räm iierung der besten 
Bienenstände. Zum  Schluß erstattet Herr Lehrer 
Reschke-Thorn einen Bericht über die Gauversammlung 
in M arienburg. Zahlreiche Beteiligung ist sehr er­
wünscht.

? Aus dem Landkreise Thorn, 9. Jun i. (Schul 
Personalien.) Lehrer Weinreich aus Roßgarten ist vom 
1. J u li  ab nach Danzig berufen worden. Der Schul- 
amtsbewerber Z ie linski ist von der königl. Regierung zu 
M arienwerder in Sachsenbrück angestellt worden. Lehrer 
F ileborn aus Sachsenbrück ist aus dem Schuldienst ent­
lassen worden.

A us Russisch-Polen, 7. Jun i. (Feuersbrunst.) 
I n  B i a l o b r z e g t ,  Gouvernement R a d o m , 
sind bei einer Feuersbrunst, welche die Synagoge 
und s e c h z i g  H ä u s e r  z e r  st ö r t e ,  v i e r  
P e r s o n e n  u m g e k o m m e n .  Acht haben 
schwere Brandwunden erlitten.

der größten Wahrscheinlichkeit der Aus­
führungsm öglichkeit machen zu dürfen, habe rch 
dam it gewartet, b is  m ir  die Zusicherung vmr 
der so frühze itigen Fertigste llung a lle r Teile 
des Luftschiffes, um noch gründliche Probefahr­
ten vornehmen zu können, geworden waren. 
Es tauchte un te r den Fachmännern die Frage 
der zweckmäßigsten Luftschraube auf, und dre 
notwendigen Versuche w irk ten  verzögernd am 
die Ü berführung der Getriebe und dam it der 
Vollendung des E inbaues der M otore . D>e 
günstigen Ergebnisse a lle r Zwischenversuche 
aber ließen mich in  Übereinstimmung nnt 
meinen In g e n ieu ren  nicht früher zweifelhaft 
werden, daß der F lu g  noch b is  zum versproche­
nen Ze itpunkts ausführbar sein werde. Diese 
E rw artungen  schienen sich nach mehrtägigen 
P robefahrten zu rechtfertigen, b is  Dienstag 
Nachm ittag nach zwei. F lügen sich herausstellte, 
daß die Organe des M o to rs  doch noch nicht ge­
nügende Sicherheit leisteten. Obgleich diesem 
M ange l in  einigen Tagen abzuhelfen wäre, M 
wage ich es, getreu meinen Grundsätzen, größt­
möglichste G ew ißheit fü r  die E rfü llu n g  meiner 
Versprechungen zu haben, noch nicht, einen 
neuen T e rm in  fü r  die A usführung  des Fluges 
nach W ien , fa lls  dieser noch gewünscht werden 
sollte, schon jetzt in  Vorschlag zu bringen. 

_______ ___________________ G ra f Z e p p e lin .^

Der Allensteiner Msrdprozetz.
A l l e n s t e i n ,  8. Juni. 

(D ritte r Verhandlungstag.)
Der Andrang des Publikums zu den Verhand­

lungen des Schönebeck-Prozesses ist noch täglich 
Wachsen begriffen. Auch heute umstand eine nach 
Hunderten zählende Menschenmenge das Gerichts- 
gebäude. Das Publikum vertreibt sich die Zeft 
m it einer Musterung der Prozeßbeteiligten. Vor 
allem interessiert natürlich nach wie vor die Ange­
klagte von Schönebeck-Weber, die im  Hotel „Kron­
prinz m it ihrem Gatten, ihren Schwiegereltern und 
ihrem Schwager abgestiegen ist und sich dort ge­
wissermaßen verborgen hält von der Zeit an, wo 
die tägliche Verhandlung beendet ist, bis zuw 
nächsten Morgen, der sie zum Wiedererscheinen vor
Gericht zwingt. Bezeichnenderweise setzt sich dieses 
Publikum nicht etwa aus den niederen Volksklassen 
zusammen, sondern aus höheren Töchtern, v ^  
heirateten Frauen und Mädchen der besseren Stände 
Allensteins, sowie aus Leuten der Nachbarschaft, 
die nichts besseres zu tun wissen, als den Augen­
blick der Ankunft der Droschke der Angeklagten ab­
zuwarten, um dann m it wildem Geschrei und Ge­
johle auf das P orta l zuzustürzen, hinter dem dre 
Angeklagte im  nächsten Augenblick verschwindet. 
Die Belästigung ist eine derart starke, daß 
heute nicht nur mehrere Gendarmen vor der ^u r
postiert sind, sondern auch Privatdetektivs inn 
handfesten Stöcken Lereitstehen. I n  das Gerichrs- 
gebäude selbst versucht dagegen niemand em^r- 
dringen, da hier ein Kordon von stämmigen, secĥ  
Fuß hohen Gendarmen den Z u tr itt  ohne w e ite r^ 
verweigert. Am Gerichtsgebäude selbst h e rrM  
daher die friedlichste S tille . —. Der Ton, in  dem 
die Angeklagte die Fragen des Vorsitzers beant­
wortet, bleibt fast immer gleichmäßig, etwas 
apathisch. Erst am Schluß jeder Sitzung mettt 
man deutlich, wie sehr das Verhör die von früher 
Jugend an verwöhnte und stets sehr nachsichtig be­
handelte Angeklagte anstrengt. Eigenartig mu^e- 
die Rolle ihres Ehemannes an, die dieser zu smelen 
gezwungen ist. Der lebenslustige KabareLLdicyter 
lernt vielleicht zum erstenmale in  seinem Leben 
den Ernst des Daseins kennen; und auch er rsi 
unter der Wucht der gegen seine Frau erhobenen 
Anklage etwas in  sich zusamengesunken. Solange 
er der Vernehmung seiner Frau fernbleiben m M  
die über die diffiz ilen Dinge ihres Vorlebens n E  
gern in  seiner Gegenwart Aussagen macht, geht ^  
nervös im  Gerichtsgebäude auf und ab, innne* 
von Unruhe über ih r Befinden erfü llt und beren, 
beim geringsten Zwischenfall ih r helfend zur 
zu treten, m it der er ja  nun einmal auf Gedery 
und Verderb verbunden ist. Arge Verstimmung 
hat es hier erzeugt, daß gerade in  diesen Tagen 

Reklame für seine überbrettl-

,a »n» g "  Mn.ni m->ni»..no ^  Der Umstand, daß nur ländliche Besitzer der
Umgegend und nicht Allensteiner Bürger ausgelo! 
wurden, hat hier und da in  Allenstein die Meinung 
aufkommen lassen, als wenn die Geschworenem 
dank der schwierigen Materie nicht ganz gemachte 
sein könnte. A lle in  die klaren und präzisen Fragen, 
welche einzelne der Geschworenen im Laufe oe 
Verhandlungen stellen, lassen deutlich erkennen, 
m it welch großem Interesse die Herren den -i>e 
Handlungen folgen, und wie ihre ganze Ausiner 
samkeit auf die Vorgänge gerichtet ist, die ihre 
Aburteilung unterliegen. Und der gewänne

Kunst und klmstgewerbe.
Lehr- und Versuchsanstalt fü r Photographie, Chemi­

graphie, Lichtdruck und Gravüre zu München. Diese Anstalt 
t r i t t  am 12. September d. I s .  in  ih r neues (11.) Unter- 
richtsjahr ein; sie bildet in  einem 2 jährigen Lehrgang 
zum künstlerisch geschulten Photographen, zum Lichtdrucker 
oder Heliogravüretechniker aus; seit 1906 werde» auch 
Damen zugelassen. Es eignen sich vornehmlich junge Leute 
m it zeichnerischer und künstlerischen Befähigung. Die Zahl der 
Aufzunehmenden ist eine beschränkte. Interessenten erhalten 
kostenlos das Anstaltsstatut, das über alles Wissenswerte 
unterrichtet, von der Kanzlei der Anstalt München, M a rtin  
Greifstraße 11.

Luftschiffahrt.
G r a f  Z e p p e l i n  über das S c h e i t e r n  

s e i n e r  F a h r t  na c h  W i e n .  G ra f Zeppe­
l in  erläß t folgende E rk lä rung  nach W ie n : 
Schwer be trüb t durch den harten Schicksalsschlag 
gegenüber den E rw artungen , die Se. M ajestä t 
der Kaiser, die S ta d t W ien  und die Bevölke 
rung  a lle r be te ilig ten  Länder an m ein Erschei­
nen m it  dem Luftschiff geknüpft haben, dieses 
in  so später S tunde fü r  die nächste Z e it ab 
sagen zu müssen, d räng t es mich, die Fragen, 
welche dazu nötig ten , zur K e n n tn is  zu bringen 
Durchdrungen von der P flich t, ke inerle i V e r­
sprechungen fü r  m ein Hinkommen m it  dem 
Luftschiff ohne gewissenhafte Überzeugung von

Verantwortung, die auf ihnen lastet, find sich ^  
Männer aus dem Volke auch vollkommen hewuv < 
— E in  Büfett, das während der kurzen M ittags 
pause im  Eerichtsgebäude für die Richter, Staat  ̂
anwälte, Geschworenen, Verteidiger und "  
übrigen Prozeßbeteiligten aufgestellt ist, verhrnde -
daß während dieser Ze it die Prozeßbeteiligten, o
der Außenwelt molestiert werden. — Im  GerrM 
saal ist heute eine übersichtliche Zeichnung o 
Grundstücks an der Schloßfreiheit aufgestellt, a 
der man die Lage der Wohnung und speziell" 
Schlafzimmer des Ehepaares von Schönebeck gen 
ersehen kann. Die Tafel soll den Geschworen 
bereits vor der Lokalbesichtigung ein Bild 
Lrtlichkeit geben.

Der Vorsitzer, Geheimer Justizrat Brose,  .. 
öffnet die Verhandlungen m it folgender Erklärn » 
Es geht jetzt schon die anonyme Briefschreiberer » 
Ich habe aus B e rlin  eine anonyme Karte 
einen B rie f bekommen; ich w il l  das niedrig ^ 
hängen. Der B rie f ist natürlich auch anonym,

gnädige Frau, m ir gegenüber Platz zu "SY" 
Befürchten Sie nicht etwa, daß w ir  Ihnen 
tun können." — Sie sehen, w ie die gemmM 
Beschimpfungen aus der L u ft gegriffen wm ^  
Der M ann kennt mich nicht und kennt a»G ,jt 
Verhandlung nicht. — Verteidiger Rechisan^lS 
B a h n  beantragt sodann, den Herrn von Log



^  Zeugen zu laden. Dieser soll bekunden, daß 
A rr von (Soeben ihm als ein unbeeinflutzbarer 

Msch erschienen sei. D araus resultiert auch der 
^ f l i k t ,  den H err von Soeben m it dem General 

Büsching hatte. H err von Lotzberg halte es 
^sgschlojsen, daß von Soeben sich durch irgend 

b»Mden, am allerwenigsten durch eine F rau , 
zu etwas anstiften lassen. —  S taa tsan w a lt  

. H w e i t z e r : Ich habe gegen den A ntrag  nichts 
Zuw enden. —  D er Gerichtshof beschließt, Herrn  
^  ^ßb erg  als Zeugen zu laden. - -  Es werden 
«nn die zu heute geladenen Zeugunn die zu heute geladenen Zeugen Hauptmann  

z ^ ? r o t t  - Eharlottenburg und Hauptm ann  
^ r c h a r d t - P o s e n  vernommen. D ie  Öffentlich­
s t  bleibt w eiter ausgeschlossen; doch werden als 

ertreter der Presse noch zwei weitere Journalisten  
9  ̂ Königsberg zugelassen. —  Hauptmann  
^ " l o t t  hat früher in  Allenstein gestanden, und 

als Regim entsadjutant beim 10. Dragoner- 
WMent. —  Bors.: Es soll da irgend etwas vor­

kommen sein m it F rau  Weber, die damals noch 
Horrn von Schönebeck verheiratet w ar. S ie  

einen B rie f an eine Dam e gerichtet haben, —  
^  bitte, den Namen der Dame bei Ih r e r  Ver- 
j.byMung nicht zu nennen — , was ist Ih n e n  dar- 
?er bekannt? —  Zeuge: I m  Früh jahr 1902 kam 

Morgens die Dam e zu m ir in  meine P r iv a t-  
^oynung und zeigte m ir einen B rie f, wobei sie 

e. ob m ir die Handschrift des Briefes bekannt 
h konnte der Dame jedoch keinerlei Aus- 

darüber geben, und sie ging wieder fort.

d "^  ich

N̂ r̂ags klingelte es an der 
,.??tete F ra u  von Schönebeck.

Haustür, draußen 
M te te  F rau  von Schönebeck. Ich ging hinaus 
sia . traf sie m it beschmutztem M a n te l an. Ich ließ 
^  ln das Zim m er schaffen, da ich den Geruch

k T
von

^teren M andeln  bemerkte und ein Fläschchen vor

Und sie trinken. Ich schickte auch zum Regi^ 
< M tsarzt und zu meinem Hausarzt D r. Seidel.

von Schönebeck w arf sich in  dieser Z e it auf 
^  Erdboden hin und her, schlug m it Armen und 
M e n  und fing an zu schreien. Zunächst hatte ich 
Unk Andruck, daß der A n fa ll ein künstlicher wäre, 
^ 0  sagte auch meiner Frau , daß man heftig da- 
N e n  einschreiten sollte. Schläge seien vielleicht 
1̂ ?. öoste. Nach einiger Z e it wurde die F rau  
rU g e r; ich legte sie auf die Chaiselongue und 
M e  dann den Eindruck, daß sie einen richtigen

1e G ift  
brin-

ung ein. 
Pf? -

Aom pfanfall bekam. S ie  beruhigte sich später;
danach tra t aber eine große Erschlaff 

2  Bors.: E r l i t t  sie auch einen W einkrai 
Mrge: Das weiß ich nicht mehr. S c h lie ß e  ram  

Oberstabsarzt, dem ^ich^das fläschchen zeigte^

^rchvcchandig! 
b-Ichließk. 

zu D er Zeu<
Herrn von Schoneoek fUllrirC,

^bm Dienstmädchen in  einer 
is?o seine F rau  nachhause schaffte.

es sei O pium tinktur. D er Zeuge zeigt 
^.sachverständigen das Fläschchen, und der Ge- 

^shof beschließt, es als B ew eism itte l anzu- 
, hwen. D er Zeuge erzählt weiter, daß er sofort 
A .H e rrn  von Schönebeck sandte, und daß dieser 
'tt dorn Ikronkmkkcksn ii, ornai' Droschke ankam

Bors.: W ie
gekommen, daß sie als Briefschreiberin ent- 

wurde? — Lenge: D ie  betretende Dame ist
izen S tad t m it dem B riefe  herum  
Wahrscheinlich hat F rau  von Schönebeck

d«St ,
^  öbr 
Langem
^..e rfah ren ; daher diese Szene, über H errn  von 
yHonebeck spricht sich der Zeuge günstig aus. —  
Ngekl.: Ich möchte nur nochmals betonen, daß 
A  nicht aus Angst vor der Untersuchung zu dem 
M g e n  gegangen bin, sondern in  dem Gefühl, daß 
k! etwas gut machen müßte, und daß ich m it seiner 
M u  Rücksprache nehmen wollte.

folgt dann die V e r l e s u n g  d e r  A u g e n -  
i i ^ b r n P r o t o k o l l e  der Schönebeck'schen W oh- 
an b'. D er Vorsitzer begibt sich zu diesem Zweck 

die hochgestellte Tafe l und zeigt den Geschwo- 
 ̂Neu tzie Örtlichkeit. —  W ährend der Verlesung 

Augenscheinprotokolle beginnt F rau  von 
. ŷonebeck, die ganz zusammengesunken dagesessen 
Ar« ^rst leise und dann imm er stärker zu weinen, 

der Vorsitzer auf die Lage des Kinderzimmers 
sprechen kommt, stößt sie plötzlich gellende 

aus. I h r  M a n n  schleppt sie bis zur T ü r, 
^  ste Zusammenbricht. S ie  w ird  ins Nebenzimmer

gen, wohin ihr die Sachverständigen folgen.
nach 11 Uhr erscheint bie A n gK ag te , von 

Gatten geführt, im  S aale  und n im m t auf 
Stuhle Platz, noch sichtlich m it den Tränen  

tzM en d . Es w ird  dann in  der Verlesung der 
-kolle über die verschiedenen Lokalbesichtigun- 

^ fo r tg e fa hyren.

Mannigfaltiges.
» » ( D e r  A n k a u f  d e s  S c h l o s s e s  
j ^ . i l l e i o n . )  D ie „Deutsche Zeitung" hat 
»..Einern Artikel zur Erhöhung der Zivilliste 
a M t ,  das Achilleion auf Korfu sei dem 

"on Angehörigen der Hochfinanz zum 
dachen! gemacht worden. Jetzt berichtigt 
^ „ genannte B la tt aufgrund authentischer 
h.M m ationen ^ine Angabe und stellt fest, 
ti„S der Kaiser das Schloß selbst gekauft hat, 

" Zwar für eine M illio n  M ark . 
» » ' . ( E i s e n b a h n u n f a l l . )  Zwischen I n -  

und Eichsfeld fuhr der V -Z u g  
Fachen — B erlin  auf einen Rangierzug.

Güterwagen wurden zertrümmert, 
tz ( U n w  e t t e r . )  Vo n  d e r M o s e l  und 
i>bn  ̂  ̂ und aus der E i f e l  treffen M e l-  
h, "gen über strichweise niedergegangene Un- 
tickt. Ein, die vielfach großen Schaden an- 
c»,ö Ähnliche Meldungen liegen aus 
Ein Teilen Deutschlands vor. U. a. hat 
eik,?deraus schweres Gewitter, begleitet von 
H»."! wolkenbruchartigen Regen m it schwerem 

^ la g , in beträchtlichen Teilen der 
gh''E W e e n e r  und L e e r  und den an- 
lliva ^den  oldenburgischen Gebietsteilen die 
Tn,?ENernte vernichtet. D er Schaden an 
Noch »fruchten und Obstbäumen läßt sich 
Feitz nicht entfernt abschätzen. A u f den 

wurden viele Hasen, Hühner und 
fie l° ,,^ e l von den Eisstücken erschlagen. Es  
ibfu^Eisstücke bis zum Gewicht von einem 
Letter,  Ostrhauderfehn ist bei dem Un- 
h ij„ /  kein Haus verschont geblieben. Einige 
» k > l w u r d e n  völlig demoliert. Den Ka- 
Tch.."tlang sind alle Häuser abgedeckt. Der 
schien wird auf etwa 200 000 M ark  ge- 
»ersA' I n  Weener ist ebenfalls kein Haus  
^kd°N t geblieben, und alle Fensterscheiben 
Nm.» Zertrümmert; an den Gewächstreib- 

der Gärtnerei Hesse allein 2000 Stück.

A lle  Gartenfrüchte wurden vernichtet. A u f 
der Heide hauste das Unwetter noch schlimmer. 
Die Roggenfelder sehen aus wie abgemäht. 
—  I m  W a a d t l a n d ,  der Weinkammer der 
Schweiz, verwüstete furchtbares Hagelwetter 
einen großen T e il der Weinkulturen.

( D i e  E r d b e b e n k a t a s t r o p h e  i  n 
I t a l i e n . )  Als der König beschloß, nach den 
Städten des Erdbebenunglücks abzureisen, gab 
die Königin Elena ihrem Wunsche, sich dem Kö­
nige anzuschließen, m it folgenden Worte Aus­
druck: „Bei allen Festen ist meine Gegenwart 
notwendig. Ich fehle bei keiner großen Feier­
lichkeit. Ich kann auch nicht fehlen, wo man 
stirbt und weint. A ls Frau und Mutter 
werde ich da unten besser an meinem Platze 
sein." — Ministerpräsident Luzzatti hat von 
der Kammer die Bewilligung eines Kredites 
von 200 000 Lire für die Opfer des Erdbebens 
gefordert. — Durch den Hauseinsturz in  der 
Nähe von Sän Fele sind vier Frauen und zwei 
Kinder getötet worden. Das Schulschiffgeschwa­
der hat sich von Avollino zur Hilfeleistung an 
den Schauplatz des Erdbebens begeben.

( V o m  E n k e l  t o t g e f a h r e n . )  I n  
Hamstead (England) überfuhr ein Auto­
mobilist, George Bennett, auf der S traße  
eine alte F rau . A ls  der Lenker des Autos 
der am Boden Liegenden, die jedoch bereits 
tot w ar zu H ilfe kommen wollte, erkannte er 
daß er seine eigene Großmutter totgefahren 
hatte.

( D i e  M e l d u n g  v o n  e i n e m  
f u r c h t b a r e n  Z y k l o n , )  der in der 
Gegen von Ogliastra gewütet hat, ist der 
„Tribuna" aus C agliari zugegangen. Die 
Felder sind verwüstet, viel Vieh ist getötet 
worden. M a n  fürchtet, daß auch eine A n ­
zahl H irten dem Unwetter zum Opfer ge­
fallen sind. Schwer betroffen sind nament­
lich die Gemeinden Lanusli, Torto li, Ilbono , 
E lin i und Ie rz u .

( G e s c h e i t e r t e r  D a m p f e r . )  E in  
Ausflugsdampfer mit Handelsangestellten an 
Bord ist bei der Inse l In y a k  gescheitert; 32 
Personen sind ertrunken.

Humoristisches.
(K o  s ch e r e r W  i h.) Nach zwanzigjähriger Ab­

wesenheit hat Moses Nelkenkron, der in Newyork durch 
den Gänsehandel zum M illionär geworden ist, sich ent­
schlossen, seine Vaterstadt in Posen zu besuchen. Sein 
Erscheinen erregt in dem Orte natürlich großes Auf­
sehen und man spricht von nichts anderem als von dem 
in Amerika reich gewordenen Moses. Auch in der 
Schule wird das Ereignis erörtert; der Lehrer ergeht 
sich in allerlei moralischen Betrachtungen: „Seht ihr 
Kinder, immer fleißig müßt ihr sein und immer ehrlich 
und rechtschaffen. Diese Eigenschaften haben auch Herrn 
Moses Nelkenkron in die Höhe gebracht. W ie er von 
hier weggegangen ist nach Amerika, was war er? Was 
hat er gehabt? Nichts war er und nichts hat er gehabt 
wie ein paar zerrissene Hosen. . . Und heute? . . . 
Heute hat er eine M illion . . Da unterbricht der 
kleine David Mechelsohn den Vortrag mit der F rage: 
„Gott, was tut Herr Nelkenkron mit einer M illion zer­
rissene Hosen?"

Gedankensplitter.
W ir sehen, daß ein Kommunismus, in dem eine 

alle Menschen umfassende Liebe alle anderen Beweg­
gründe ersetzte, nur da möglich war, wo eine allgemeine 
und tiefe Frömmigkeit herrschte, und darum glauben 
wir, daß ein solcher Gesellschaftszustand nur auf dem 
Wege der Gerechtigkeit zu erreichen sein würde. Um 
ein Heiliger zu werden, der kein Werk der Barmherzig­
keit für zu gefährlich und unausführbar findet, muß man 
vor Allem erst ein ehrlicher und gerechter Mensch ge­
worden sein. Henry George.

Neueste Nachrichten.
D ie päpstliche Enzyklika im  Abgeordnetenhaus.

B e r l i n ,  9. Zun i. (Abgeordnetenhaus.) 
Das Haus und die Tribünen find gut besetzt. 
Am Ministertische v. Bethmann Hollweg, von 
Echoen, v. T ro tt zu Solz. Auf der Tagesord- 
ordnung stehen zunächst die I n t e r p e l l a ­
t i o n e n  der Konservativen, Freikonservativen 
und N ationalliberalen betreffend die Enzyklika 
des Papstes. Auf eine Anfrage des Präfiden- 
ten erklärt sich der Ministerpräsident zur sofor­
tigen Beantwortung der Interpellationen  
bereit:

Abg. v. P a p p e n  h e i m  (kons.): Für 
Deutschland m it seinen 37 M illionen  P ro ­
testanten und 22 M illionen  Katholiken ist der 
innere konfessionelle Friede von außerordent­
licher Bedeutung. W ir  verlangen von der Re­
gierung Auskunft, was sie durch die preußische 
Gesandtschaft Seim Vatikan oder auf anderem 
Wege zu tun gedenkt, um einer Beschimpfung 
der evangelischen Kirche wirksam entgegen­
zutreten. W ir  hoffen, daß die Regierung sich 
ihrer Verantwortung bewußt ist und alles tun 
wird, um eine schwere Gefährdung des inneren 
Friedens zu verhüten.

Abg. H a c k e n v e r g  (n t l.) :  D ie Enzyklika 
des Papstes übertrifft alle ähnlichen Kund­
gebungen des Papstes. Der konfessionelle 
Friede ist der Grundpfeiler der W ohlfahrt des 
Vaterlandes. Luther gehört nicht einer P arte i, 
sonderm dem ganzen deutschen Volke und der 
Christenheit. Es ist bedauerlich und schmerz­
lich, daß von der obersten Stelle der katholischen 
Kirche der Vorw urf der Sündhaftigkeit und 
Lasterhaftigkeit gemacht w ird. Ban allerhöch­
ster Stelle sind die W orte gefallen: I m  Zeichen 
des Kreuzes mögen sich alle Christen ver­
einigen. Is t  nun die Enzyklika die richtige 
A ntw ort darauf?

v. M o l t k s  (freikons.) begründet die I n ­
terpellation seiner P arte i m it leiser Stimme. 
D ie Ausführungen des Redners bleiben aber 
auf der Tribüne völlig unverständlich.

Ministerpräsident v. B e t h m a n n  H o l l -  
w e g :  D ie Enzyklika des Papstes, die den 
Gegenstand der heutigen Interpellationen b il­
det, enthält, ohne sich auf den dogmatischen und 
kirchenregimentlichen Gegensatz der Konfessio­
nen zu beschränken, Urteile über die Refor­
matoren und die Reformation und die ih r zu­
getanen Fürsten und Völker, welche unsere 
evangelische Bevölkerung sowohl in  ihrem re li­
giösen» als auch in  ihrem staatlichen und sitt­
lichen Edpfinden schwer verletzen. Diese auch 
in ihrer Form verletzenden Urteile erklären die 
tiefgehende Erregung weiter Kreise des Volkes 
unid schließen in  ihrer Wirkung eine ernste Ge­
fährdung des konfessionellen Friedens in  sich 
(Zustimmung). Ich habe deshalb, unm ittel­
bar nachdem m ir der lateinische W ortlau t der 
Enzyklika zugegangen war, unseren Gesandten 
beim Vatikan beauftragt, in  amtlicher Form  
bei der päpstlichen K urie Verwahrung einzu­
legen und der Erwartung Ausdruck zu geben, 
daß die K urie M it te l und Wege finden werde, 
die geeignet sind, die sich ergebenden Schäden 
zu beseitigen. (Lebhaftes B ravo!) Diese E r­
wartung ist umso berechtigter, als die K urie  
nach der gestern im  „Osservatore Nomano" ver­
öffentlichten M itte ilu n g  nicht im  entferntesten 
die Absicht hatte (Heiterkeit links), die Nicht- 
katholiken in  Deutschland sowie ihre Fürsten zu 
kränken. Der Gesandte hat gestern seinen A uf­
trag ausgeführt. Eine A ntw ort ist noch nicht 
erfolgt und hat bei der Kürze der Z e it wohl 
noch nicht erfolgen können. B ei diesem Stande 
der Angelegenheit muß ich mich heute weite­
rer Erklärungen enthalten. Es schien m ir aber 
notwendig, die Interpellationen schon heute zu 
beantworten, w eil angesichts der Beunruhi­
gung im  ganzen Lande das Verlangen besteht, 
ohne Vorzug über die Stellung der königl. 
Staatsregierung unterrichtet zu werden. S ie  
mögen aus meiner Erklärung entnehmen, daß 
die königl. Staatsregierung im  allgemeinen 
staatlichen Interesse entschlossen ist. das ihrige 
zu tun, um den konfessionellen Frieden im  
Lande zu wahren und zu schützen. (Lebhaftes 
B ravo!)

Abg. H e r o l d  (Z tr .) :  D ie Zentrnmsfrak- 
tion lehnt es ab, über eine Kundgebung des 
Oberhauptes der katholischen Kirche, die kirch­
liche Angelegenheiten behandelt, ein U rte il ab­
zugeben.

Abg. Z a d z e w s k i  (Po le) schließt sich den 
Ausführungen des Zentrumsführers an. 
W eiter spricht noch E  y k l i n g  (fortschr. 
Bolkspärtei.)

, Dernburgs Nachfolgte.
B e r l i n ,  9. J u n i. Der „Reichsanzeiger" 

gibt heute bekannt» daß der Staatssekretär des 
Reichskolonialamtes. Wirklicher Geheimer R a t 
D e r n b u r g ,  unter Verleihung der B r il la n ­
ten zum Roten Adler-Orden 1. Klaffe aus dem 
Amte geschieden ist und daß der Unterstaats- 
sekretär im Reichskolonialamt v. L i n d e -  
yui s t ,  unter Verleihung des Charakters als 
Wirklicher Geheimer R a t m it dem Prädikat 
Exzellenz zum Staatssekretär des Reichskolo­
nialamtes unter Beauftragung der S te ll­
vertretung des Reichskanzlers in  K olonial- 
angslegenheiten ernannt wurde.

Weitere Herabsetzung des Bankdiskonts.
L o n d o n ,  9. Ju n i. D ie Bank von England 

hat den Diskont von 3 ^  auf 3 Prozent herab­
gesetzt.

Amtliche Notkenmgen der Danziger Prodnkten- 
Borse

vom 9. Juni 1910.
Wetter: heiß.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  ohne Handel.

per September—Oktober 188 Mk. bez. 
per Oktober— November 188 Mk. bez. 
per November— Dezember 1 8 8^  Mk. bez.

R o g g e n  unverändert, per Tonne von ittOO Ngr. 
inländ. 714— 726 Gr. 135— 137 Mk. bez. 
inl. Negulierungspreis 1371^ Mk. 
per September—Oktober 142V» Mk. bez. 
per Oktober—November 143 Mk. bez. 
per November— Dezember 144 Mk. bez.

G e rs te  ohne Handel.
H a f e r  unverändert, ver Tonne von 1009 Ltgr. 

inl. 143 Mk. bez.
Die Zuckerpreise sind heute nicht notiert.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen. 8,00 Mk. bez.
Roggen- 7 ,00-8 ,70  Mk. bez.

Der Borttand der Prodnkten-Börse.

B r o m b e r g ,  8. Juni. Handelskammer . Bericht. 
Weizen unv., weißer 130 Pfd. holl. wiegend, 192 Mk., bunter 
128 Pfd. holländisch wiegend, 190 Mk., roter u. Sommerweizen 
130 Pfd. holländisch wiegend, 186 Mk.. geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 134 Mk., do. 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 132 Mk. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerste ohne Handel. —  
Futtererbsen 153— 163 Mark. — Hafer 137— 142 Mk. Zum  
Konsum 143— 156 Mk. Die Preise verstehen sich loko Brom- 
berg.

M a g d e b u r g ,  8. Juni. Zuckerbericht. Kornzncker
88 Grad ohne Sack — ,--------Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack 12,10— 12,30. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I  
ohne Faß 25,25-25,50. Kristallzucker 1 mit Sack — . 
Gern. Raffinade mit Sack 25,00—25,25. Gem. Melis 1 
mit Sack 24,50—24,75. Stimmung: ruhig.

H a  m b ü r g ,  8. Juni. Nüböl ruhig, verzollt 57,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko schwach. 6.00. Wetter: heiß.

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn.
vom 8. Juni. früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 20 Grad Celf.
W e t t e r :  trübe. Wind: Osten.
Barometerstand:  767 mm.

Vom 8. morgens bis v. morgens höchste Temperatur 
-t- 30 Grad (Lels., niedrigste -f- 17 Grad Celst

uli
„ September. 
„ Oktober. . 

Roggen J u l i . . . 
„ September. 

Oktober.

85,05 
216,60 

—,—  
93,—
84.50 
93,—
84.50

Telegraphischer B erliner Börsenbericht.
^   ̂ > 9. Juni j 8. Juni

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten. .
Russische Banknoten per Kasse 
Wechsel auf Warschau . .
Deutsche Reichsanleihe 3V»o/o 
Deutsche Nekchsanleihe 3°/,,
Preußische Konsols 3V-o/<>.
Preußische Konsols 3 °/.». .
Thoruer Stadtanleihe 4 
Thoruer Stadtanleihe 3'/s"/o 
Westprenßische Pfandbriefe 3 '/^ /»
Westprenßlsche Pfandbriefe 3"/a Neul 
Rumänische Rente von 1894 4 
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/g 
Polnische Pfandbriefe 4-/2"/« - - - 
Große Berliner Straßenbahn-Mleu
Deutsche Baiik-Aktien.....................
Diskonto-Kommandit-Anteile . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien.
Ostbank für Handel und Gewerbe 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengeseltsch 
Vochumer Gußstahl-Aklien . . . .
Harpener Bergwerks-Aktien 
LaurahUtte-Aktiett . .

Weizen loko in Newyork,

89.70
80.70 
91,40 
91,10 
9 6 , -

185.10
251.10 
187,60
123.75 
128,90
268.75
233.50
196.10
175.50
E /2

195.75
188.50
188.50
145.50 
150,— 
151,25

85,15
216,65

93,—
84,40
9 3 . -
84,30

89,90
89,75
80,50

9 6 , -
185.50 
251 —
187.75
123.75 
128,90 
270,—
234.50
196.75
195.75 
106Vs
196.25
181.25
189.25
145.75
149.75

Spiritus: 70er loko . .
Bankdiskont 4 Lombardzinsfuß 5°/g, Privatdiskout 3V,"/g

D a , l z i g .  9. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 36 in­
ländische, 35 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  9. Juni. (Getreidemarkt.) Zufuhr 22 
inländische, 32 russische Waggons exkl. — Waggon Kleie und 
— Waggon Kuchen.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  9. Juni 1910.

Name der ö
H >» L 2 N

Beobachtuttgs-
Station

Z 8 
8 -" ß s Wetter

Z 8 V«
N KZ

Borkum 761,6 N O bedeckt 21 1 762
Hamburg 763,0 S wolkenlos 20 0 764
Swinemüude 764,3 N O beiter 17 0 764
Neufahrwasfer 766,0 N O halbbedeckt 18 0 766
Memel 766,0 O heiter 29 0 765
Hannover 761,9 O heiter 19 0 762
Berlin 762,9 O wolkenlos 22 1 762
Dresden 761,8 __ heiter 19 1 762
Breslau 763,3 O S O heiter 21 0 763
Vroinberg 765,0 N O halbdedeckt 18 2 764
Metz 760,6 N O heiter 15 0 762
Frankfurt (Maln) 760,3 N bedeckt 18 0 761
Karlsruhe (Baden) 760,7 wolkenlos 18 1 763
München 760,9 S O wolkenlos 19 6 762
Zugspitze
Stilly

535,2 N W heiter 1 5 535
760,7 W S W wolkig 13 0 761

Aberdeeir 763,0 — wolkenlos 13 0 767
Ile  d'Aix — — — — — —
Paris _ —
Vlissingen
Chrlstiansund

760,S 
764,9

W N W
O

heiter
wolkenlos

17
15

0
0

762
770

Skagen 766.4 O bedeckt 18 0 766
Kopenhagen 766,1 O heiter 15 0 767
Stockholm 767,6 N wolkenlos 20 0 767
Haparanda 76S.0 N wolkenlos 9 0 764
Archangel — — — — — —
St. Petersburg 76S,7 N W wolkenlos 17 0 764
Riga 768,1 N N O wolkenlos 20 0 767
Warschau
Wien

764.3
761.4

N O
N O

halbbedeckt
Dunst

18
22 °° 763

762
Nom 761,7 W heiter 19 0 762

H a mb u r g ,  9. Juni, 9^ Uhr vormittags. Hochdruckgebiet, 
ostwärts verlagert, über Nord- und Mitteleuropa und über 
770 mm über dem bottnischen Busen; neues Minimum  
südlich von Island, flache Tiefdruckfurche über Irland und 
am Osteingang vom Kanal bis Südfrankreich. Witterung in 
Deutschland: warm, meist heiter und leichte östliche Winde; 
hatte strichweise Gewitter.

Masserstiindk der Weichsel, Krähe «nd Netze.
S t a n d  des W a s s e r s  a m P e g e l  

der Tag m Tag m

9. 0,12 8. 0,16

7. 0,83 6. 0,85
8. 1,52 7. 1,54
5. 0,57 4. 0,59
8. 5,38 7. 5,24
8. 1,86 7. 1,80
8. — 7. —

Weichsel Thorn . .
Zawichost. 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyn

Brahe bei Bromberg u.^Pegel 

Netze bei Czarnikau . . . .

M itte ilu n g e n  des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 10. Juni: 
Zeitweise heiter, Gewitterneigung.

10. Juni: Sonnenaufgang 3.40 Uhr,
Sonnenuntergang 8.18 Uhr, 
Mondaufgang 6. 7 Uhr, 
Monduntergang 11.36 Uhr.

Weichselorrkehr bei Thorn.
Angekommen: Dampfer „Fortuna", Kapt. Voigt, mit 

1600 Ztr. Gütern, Dampfer „Weichsel", Kapt. Liedtke, mit 
4 Kähnen im Schlepptau und 809 Ztr. Gütern, sowie die 
Fahrzeuge der Schiffer V . Gesikowski mit 2000 Ztr. und 
I .  Meck mit 1600 Ztr. Gütern von Danzig, I .  Mielke und 
A. Gurecki mit je 2100 Ztr. Harz von Danzig nach Warschau, 
K. Nowakowski mit 1700 Ztr., L . Rostowski mit 1800 Ztr. 
Getreide von Wlozlawek nach Danzig.

Erdbeeren sind jetzt reichlich auf 
dem M a rk t. Frische Erdbeeren und 
F lam m eri, gekocht aus

unö Voüunlclr
geben eine köstliche Nachspeise. —  
M ondam in muß gut 10 M in u te n  
lang kochen, um den schönen, nuß- 
artigen Geschmack und die volle Nähr- 
krast zu entfalten. N u r  gute V o ll­
milch vertuenden! Rezept-Büchlein gratis und 
franko von Brown L  Polson, Berlin 6 . 2.

Verblüffend einfach stellt man heute —  ohne Fleisch 
—  fertige Fleischbrühe allerbester Q ualität her: M au  
übergießt „ M a g g i ' s  Bouillon-W ürfel" m it kochendem 
Wasser! Jeder W ürfel kostet nur 5 Pfg. und gibt V4 Liter 
feinste Bouillon. Beim Einkauf achte man aber auf den 
Namen M a g g i  und die Schutzmarke K r e u z  st e r  n. 
Andere W ürfel sind nicht von M aggi.



A M

Heute wurde meine liebe Frau

ÜISrelM
geb.

die sorgsame Mutter meiner vier 
kleinen Kinder, nach langer, 
schwerer, mit Geduld ertragener 
Krankheit, im Alter von nur 
37 Jahren, in Hannover durch 
einen sanften Tod von ihrem 
Leiden erlöst.

Dies zeigt tiesbetrübt im Namen 
der Hinterbliebenen an

L Ä p l L S S ,
königl. Oberförster.

Tu r osche l n ,  Kr. Johannis- 
! bürg i./Ostpr., den. 8. Jun i 1910. H

Die Beerdigung der Frau

A W kU s L ro zfkv
! findet Freilag Nachmittag 5 Uhr ! 
j von der Leichenhalle des Kirch­

hofs in Mocker statt.

Bekanntmachung.
Wasserleitung.

Die Aufnahme der Wassermesserstände 
in Thorn und Mocker für das Vierteljahr 
A p ril— Jun i 1910 beginnt am

Montag den 13. d. Mts.
Die Herren Hausbesitzer werden er­

sucht, die Zugänge zu den Wassermessern 
für die m it der Aufnahme betrauten 
Beamten offen zu halten.

Die Wassermesser - Ablesezettel, welche 
nicht abgegeben werden, können im Bureau 
der Wasserwerks - Verwaltung, Rathaus 
2 T r., Zimmer 47, in Empfang ge­
nommen werden.

Thorn den 9. Jun i 1910.
Der Magistrat.______

M M t  Mmtm llW g.
Die am 30. A p ril 1910 in dem 

Schweine - Bestände des Ackerbürgers 
L l e r m a n n  K i r L i t l  hier,
Mellienstraße N r. 16 ausgebrochene 
Schweinesenche ist erloschen.

Thorn den 9. Jun i 1910.
Die Polizei-Verwaltung.

S t e c k b r ie f .
Der unten beschriebene M aurer K K e i-  

M LLNN aus G r. - K r n s ch i n,
Kreis Strasburg W pr., dortselbst am 
26. September 1875 geboren, evangelisch, 
ist, nachdem er wegen Diebstahls im 
wiederholten Rückfalle zu 9 Monaten 
Gefängnis verurteilt und festgenommen 
war, entwichen.

Es w ird ersucht, denselben festzu­
nehmen und in das nächste Gerichts- 
Gefängnis abzuliefern sowie zu den 
hiesigen Akten I .  - N r. 1413, 08 sofort 
M itte ilung zu machen.

Attkerdem hat L a n g e  noch eine 
Zuchthausstrafe von 3 Jahren zu 
verbüßen.

S t r a b u r g  W pr. den 6. Jun i 1910.

Der königl. Staatsanwalt.
Beschreibung:

1. A lte r: 34 Jahre;
2. G röße: 1 m 75 em ;
3. S ta tu r: schlank;
4. Haare: glatt, dürftig blond, Scheitel 

in der M itte ;
5. Augen: wässerig, blaugrau;
6. Nase: gewöhnlich;
7. M u n d : breit, schmale L ippen;
8. B a r t:  kleiner blonder Schnurrbart;
9. Gesicht: länglich;

10. Gesichtsfarbe: blaß;
11. Sprache: deutsch und polnisch;
12. besondere Kennzeichen: hageres Ge­

sicht m it eingefallenen Wangen und 
starken Backenknochen;

13. K leidung: hat inzwischen, Zwilkleider
angelegt. _______________

Öffentliche

Z m ilg S M e ig e rm g .
Am Zreitag -en iv. Juni 1910,

vormittags 10 Uhr, 
werde ich in Mocker:

1 groffes Schwein (Sän)
meistbietend gegen Barzahlung ver­
steigern.

Die Käufer versammeln sich Ecke 
Blücherstrahe, Cnlmer Chaussee.

Q e r k s r U l ,
______ Gerichtsvollzieher in Thorn.

ZnmgSverslelgerllU.
Sonnabend den 11. Juni 1910,

nachmittags 2 Uhr,
werde ich in Abbau A m t h a l  bei dem 
Eigentümer krLeärivk  L o m k s :

eine fast neue ^ ' 7 /
öffentlich versteigern.

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Oeffentliche
Z W N g S M e iW IIW .
Äm Sonnabend den 11. Ju n i 1910,

vormittags 8 Uhr,
werde ich in Schönsee, Markt N r. 14 ,1 : 

1 Sopha, 1 Sophatisch, 1 Nacht­
tisch, 1 Kleiderspind, 3 Rohr­
stühle, 1 Wandnhr, 2 Bilder, 
1 Ausziehtisch, 1 kl. Küchen- 
schrank u. 1 Satz Betten 

meistbietend gegen Barzahlung ver­
steigern.

Q S r k a r c L l ,
Gerichtsvollzieher in Thorn.

R e i - n k s i i s s  ^ I s i s v k .
L o k lse km iä i, Roßschlächterei, 

Coppernikusstr. 8 — Fernsprecher 565.

Der unerbittliche Tod erlöste heute Uhr nachmittags unser 
geliebtes Söhnchen

L o a o l i i i r i l
im fast vollendeten 3. Lebensjahre von einem kurzen, schmerzlichen 
Leiden.

I n  tiefem Schmerz 
T  h o rn  den 9. Jun i 1910

O s r t  K s u i m s n n ,  Oberleutnant tm 2. 
westpr. Fußartillerie-Negiment N r. 15,

V s u m s n n , geb. HüelL,
V r i g i l l s  V A U M A N N ,

N u l k  l S s u i n s n n .
Beerdigung Sonntag nachmittags 5 Uhr von der Leichenhalle 

des evangelischen Militärfriedhofes aus.

1. veLtpreurrkeiles 5sngerM.
Für die Teilnehmer am 1. westpreußischen Sängerfeste werden noch mb'bl. 

Z i m m e r  m it 1 und 2 Betten einschl. Kaffee gebraucht. Umgehende Meldungen 
m it Preisangabe an den Wohnungsausschuß,

Herrn Kaufmann W a l le r  Qüle» Thorn,
Al t st adt .  M a r k t  20.

s i o l r
e rs lic ls s s IK e  R ä N e r .

M it  Doppelglockenlager u. Freilauf 52 Mk.  
Vornehm verzierte Luxusräder v. 69 Mk.  an.

« Jedes Rad ein Musterstück! Langjährige 
- schriftliche Garantie! Tausende Aner­

kennungen!

Acetylen-Laternen 1,90 M K . an, 
Laufmäntel 2,15 M k .  an, 

Luftschläuche 2.Y5 M k .  an usw. 
durch den direkter Bezug von der

NMWZex-ZahrrKö-Zndustrie. G. m. b. H.,
ü s i 'U r i  S S , Lindcnstr. 106.

R o i c h i l l u f t r i e r t e  K a t a l o g e d o s t e n f r e i .

Z « iW e r s t e iW W .
Freitag den 10. Juni 1910,

vormittags 10 Uhr,
werde ich am königl. Landgericht hier:

ein Herrenfahrrad
versteigern.

K L I N K ,
________ Gerichtsvollzieher in Thorn.

Kieler Kllllbeii-Aiizlißk. Kinkler-
6  ls id o r  werden in u. außer dem Hause 
N iN lU l  angefertigt

22,  I V .

Oeffentliche
ZiMzAttsteigerW.

Am
Sonnabend -en 11. Juni 1910,

nachmittags 4 Uhr,
werde ich in S ch o n w a l o e : ' ! '

1 fast «eilen Treschkasteu
meistbietend gegen Barzahlung ver­
steigern.

Die Käufer versammeln sich im Gast­
hause „Z um  Lämmchen" in Schönwalde.

___________ Gerichtsvollzieher in Thorn.
„Ich  l i t t  seit 3 Jahren an gelblichem 

Ausschlag, m it furchtbarem

A ls  ich noch nicht die Hälfte Ih re r  
Zucker s P a te n t-M e d rz in rr l-S e ije  auf­
gebraucht hatte, war der Ausschlag m it dem 
Jucken rw W im d rg  beseitigt. H. S., 
Polizei-Sergeant in  D ." a rZtück 50 Pfg. 
(15 " o ig) und 1,50 Mk. (35 " » ig, 
stärkste Form). Dazugehörige Znckovb- 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner Zuckonb- 
Seise (rnttd). 50 Pfg. und 1,50 Mark. 
Bei Ä  6o., ^rlv !8  M s js r ,
INLUkUsLk ZlLvkk., M . K k r rE ik w ie L ,

grünen L rs s Z , L ü is r -D rv ll. ,  L s n irn !-  
L ro g ., A U r. k rm sks, v L r l LedUUng, 
in Mo c k e r :  8 . KrrNSr.

D a m e n
werden wieder in und außer dem Hause 

täalich frisiert.

Frau L  CekrL,
Heiligegeiftstr. 12, —  T e l e p h o n  569.

Kopfwäschen
mit Ondulation n. ss. Frisur 1 Mark,
_______ im Abonnement billiger.

Große Krebse, 
große fette M cherßm idm l, 

neue Matjes-Hemge.
N s m b K .  1^186111 L u  c k e r e i ,

Coppernikusstr. 19, Fernruf 525.
Ein etwas gebrauchter, gut durch- 

reparierter

zwei neue, aus einer Streitsache stammende

ein fast neuer

U ...................... ,
sowie zwei gut erhaltene

P f e r d e r e c h e n
stehen billig zum Verkauf.

^ s v o k  S v k r n u l ,
Maschinen-Harrdlurig, G r a n d e n z .

Z o lo r t  ^ Z ts IL im g .
überall gesucht Agenten z. Zigarren- 

Verkauf an W irte rc. Vergütung 300 
Mark pro Monat oder höchste Provision.

V v l v i l r m a n i r ,  Llsm lrarg 24.

k l. Hausgrundstück
mit Garten und Stallung in Mocker vom 
1. Oktober zu pachten gesucht.

Angebote m it Preisangabe u. KK. 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Täglich frische

k e d b e m i i
empfiehlt

L L S I M I V L O L L B C S l L ,
Telephon 289^

die einfache und doppelte Buchführung, 
Schreibmaschine u. Stenographie erlernt 
hat, such t Stellung in Stadt Thorn bei 
geringen Ansprüchen. Angebote an

K Z l o t t e r i e ,  Kr. Thorn.

K iiilfts , ljediiZetes Miiiilhkil
wünscht Stellung als R e isebeg le ite rn  
bei einzelstehender Dame, ev. auch bei 
Herrschaften zur Beaufsichtigung der 
Kinder. Gest. Angebote unter KL. 
0 9  an die Geschäftsst. der „Presse" erb.

L a t t l r r
findet dauernde Beschäftigung beiQ .  S o p p s r l .NllGlvßchter,
solide, ehrlich, bestempfohlen, wird ein-
gestellt Elektrizitätswerke.

Lin krZjiiger

M eiirdurrcke
kann sich melden

Malermeister,
_____Schuhnicrcherftr. 14.

Ein fchnlftkier Fanfbursche
per sofort gesucht

Brauerei k ise ke r, Culmer Chaussee 82.

Laufbursche ssssrt gesucht.
O . Coppernikusstraße 19.

Voll sofort ein tüchtiges M chkii
für alles gesucht.
Mocker, Gr-udenzerstr. 81, 2.

D l L L p L v L L L S  f k L
D n rL IL e  Stellenvermittlerin,
______ Thorn, Grabenstraße 28._______

M S d c h e n
aus anständiger Faulilie s u c h t für 
die Lehre

6 r U 8 t ö v

Tüchtige Laudwirtin
und mehrere Mädchen für alles empfiehlt 
LsiksrLrLS Lrszm rrLLi, S.ellenvermM 

lerin, Thorn, Geretztestrahe 7.

Aus Anlaß der Beschimpfung, Schmähung, und Beleidigung des 
protestantischen Deutschlands durch den Papst

findet am

Montag den 13. Anm 1910, 8 Uhr abends,
im T i v o l i g a r t e n

eine grche Protest-Versammlung
statt, zu der die M itglieder des evangel. Bundes und alle treugesinnten protestan­
tischen M itbürger, Männer und Frauen, unbeschadet ihrer kirchlichen und politischen 
Parteistellung, hiermit herzlich eingeladen sind.

Der Vorstand.
Oberlehrer 8 H o k , Vorsitzender. Kaufmann V i 'o s s u s .  Kaufmann O VZövs. 
Rektor R r> s u s 6 . Divisionspfarrer U n ü g e i* .  Bauunternehmer I - s n g e .  
Rentier N s n - e l .  Oberbahnhofsvorsteher M i- L a g .  Fabrikbesitzer K ssxrS LS . 
Amtsrichter v o n  V s S Ä is i '.  Superintendent W a u d k e S . Kaufmann M in k i t s r ' .

Freitag den 10. J u n i:

W v  W l i M - M k l l ,
ausgeführt vom Musikkorps des Fußartillerie-Regiments Nr. 15.

Ansang 3 Uhr.
Q s n r o L I .

»  »  V i v o l i .  »  »
Freitag den 10. Juni, abends 8 Uhr:

G roß es G a rte n - 
P rom enaden  - K onzert.
ausgeführt von dem Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 176 unter per­

sönlicher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn 8<Z1irrli.
E in tritt für die Person 20 Pfg. ^  xM - Familie (3 Personen) 50 Pfg

. W e i l  I j M i l j j  M  Fstitlig: G a r t e n - K o n z e r t .
Reichhaltige Abendkarte. Gute Speisen und Getränke, 

vollständig renovierter Garten.
Um zahlreichen Besuch bittet

Jeden M ittwoch u. Donnerstag als S p e z i a l i t ä t :

Z p n l r k i i c d e n  u n d  W a f f e l n .
Geübte P lätterin

von sofort gesucht B riirke rrs tr. 14, 2.

8kl! ll. H U ttp lk«,

28 VV» M ark
auf städtisches Grundstück zur ersten Stelle 
zur Ablösung von Hypotheken g e s u c h t .  
Angebote unter A l.  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

s s o v »  M ari-
zum 1. 10. 10 zur ersten Stelle zu ze- 
dieren. Angebote unter V. LL. an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

« s ic h e r  10M  M .
auf ein großes, gut rentables, erst 12 
Jahre altes Grundstück in bester Ge­
schäftsgegend, in welchem niemals eine 
Wohnung noch Laden leer steht, sind zur 
Ablösung einer Hypothek sof. event, später 
zu zedieren. Angeb. erbeten unter As. 
ÜL. an die Geschäftsstelle der „Presse".

, Zu liirllsett gelillht,

K ilt trh ü lttiltt Z c h c m k e ls L u h !
zu kaufen gesucht.

Angebote m it Preis unter 1 .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

M ie  schwere Schweine
und 3 starke, gängige

Pferde
v e r k a u f t

Pfarrhof i« Griffe«.

m it 75 Morgen Land, 
hart an der Stadt, m it Bahn- u. Wasser­
verbindung, m it Herrschaft!. Wohnhaus 
und schönem Obstgarten zu verkaufen 
oder zu verpachten. Produktion 2 ^  
bis 3 M illionen. Event!, w ird auch 
ein mittleres Grundstück in Zahlung 

genommen.

Ü. L 6o., Tilsit,
__________ Hohestraße 49 50.______

M ocker, Sandstr. 3, vorn, 1 Tr., l.

iKleiderschrallk, Ehaiselollgne 
und andere Sachen

zu verkaufen 2 0 .
schwarzer Gehrockanzug, Tefching 
^  und Revolver b i l l i g  zu ver­
kaufen________Mocker, Rayonstr. 23.

v k a is e lo r M s
(elegant) billig zu verkaufen

Schuymacherstrake 2, 2 Tr.

Zwei fast neue dreiarmigeGaskrone«
um zuM alber billig zum Dorkaus. 

r r is i i r ie l ,  »S ekto r. Neust. M arkt 13.

Ein ilkbrniichlts Hrrmifchrild
mit neuen Reifen ist zu verkaufen. Preis 
35 Mark. B rirckenstr. 13, 4.

Usllstimd. Adreßbuch
vo» B e r l in  zu verkaufen 

A W iid t .  M a r k t 1», im Friseurladen.

G e s u c h t
1 Wohnung von 4 resp. 6 Zimmern 
(Innenstadt) per 1. 10. 1910.

Gest. Angebote unter N . LL. 205, 
postlagernd Thorn L.

Ruhige Mieter,
3 Personen, suche n zum 1. 10. d. I s  
eins W ohm m g von 3 Zimmern. Heller 
Küche in der Innenstadt. Gest. Angebote 
unter N . 2 1  an die Geschäftsstelle
der „Presse".

FttuiAillik kickt Wohnung,
Nähe Heiligegeiststraße, sofort oder später 
g e s u t z t .  Angebote unter L .  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Kleine Wohmmg
von alleinstehender, ältere Dame in 
besserem Hause, part. oder 1. Etage, 
vom 1. Oktober g e s u c h t .  Angebote 
m it Preisangabe unter 1^. 8 1 . an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Einzelne Dame wünscht vom 1. 10.

2 Zimmer und Küche
in der Breite-, Schiller-, Bader- oder 
Brückenstraße. Angebote unter 8 .  KL. 4 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

WiiiMGliMlisit

Gr. gut möbl. Vart.-Norderzimmer
zu vermieten_____ Bückerstraße 26, pt.

Cerckamiolral
m it angrenzendem Zimmer, hell und 
trocken, Eingang Strobandstraße, habe 

zu vermieten.

N o r m .  l ü e k l t z n k t z lc k ,
Elisabethstraße 16.

von 7 Zimmern, bisher von Herrn Graf 
v. B l ü c h e r  bewohnt, versekungshalber 
vom 1. J u li oder früher zu beziehen.

Zu erfragen
_____ Mellienstraße 85.

W o h n u n g ,
Schttlstraffe 15, Erdgeschotz,
6 Zimmer nebst reicht. Zubehör u. Gas, 
von sofort oder später zu vermieten; auf 
Wunsch auch Pferdestall u. Wagenremise. 

Q . Fischerstr. 59.

für das Theaterk>>ii»ert
morgen,Freitag,abeuds9M ,

im A rtu s h o f.
Pünktlich und vollzählig^

V e r e i n

feiert S onn tag  den 12. k>.

T s iiiü ie r -V c G iilM
bet W olssm ül'!''- ,

Gäste find willkommen! —

Sonntag den 12. d.Mb.:

Schuhest
in Gramtschen

im R e s t a u r a t i o n s g a r t e

f r e u n d e  u . G ö n n e r  w er- 
den fre u n d lich s t e in g e la d en.

Guttun. .
Sonnabend den 11. d. M»s '

G r o ß e s

e a n r - f f e r g n ü g e u .
wozu freundlichst einladet 

G as tw ir t

Zli SWerM»
empfehle meine k.

Iüiiijjser .Pliiiz Nlhkli»' lB
.Aktsria'.

W . » u d n , T e le p h o n s
Altes Gold n. Silber. Brillänteff' 
künstl. Gebiffe n. Altertümer

kauft z.- höchsten Prc-sen „
ü?. I 'v l k r - « « ! « ,  EoldMaren-We-rnu

Brückenstrasze 12. —

Aottnung..
4 Zimmer. Rüche, Bad. MädchenM-- 
Valkan. m it elektrisch Licht und ; 
Wawstratze 4S, von so f o r t zu ° 
mieten.

M v L K r L ' i e i r  -
G. m. b. H.,

M e l l i e n s t  r a s t e  10^— -
Mehrere neu eingerichtete

pfertle ttä lie
mit auch ohne Wagenremisen von MO 
Sckulstr. 25 zu vermieteu. Nay 
G erechteftr. 25 bei

L . O S S
zuv 12. Westprenstischen 

Lotterie in Briefe»,
2. J u li cr., Hauptgewinn eine Equip 
m it 4 Pferden, ä 1 Mk. 

zu beziehen durch

k ö n i g l .  L o t t e r i e - E i n n e h w
Thorn, Katharinenstr. 4.^

bedeutet 
er wo!

^yorn, .naincirlneurrb.

Wichtig für Hie L M m lis llB '-
Die geradezu rapid zu nennende 

breitunq des neuen

ksüibinitlinl A ü s -  ii. K tirc is t' 
iiiühers mit Hliüvlm ichtüil!!^

tet fürwahr einen Siegeszug, ^ 
hl selten einer Maschine bes^ 

gewesen ist und bleibt nur die M N  -
übrig, daß m it diesem neuen Mäher ^
Maschine geschaffen worden ist, ^ j o ­
den modernen Anschauungen einer ^ 
netten Landwirtschaft entspricht. ^  ,t- 
beachte den dem größten Te il der 
aufläge beigefügten Prospekt von 
bekannten ^

M s c h i n e n f a b M
?LU1 -  KolbekS
über diese evochemachende Neuheit^

Reelles H e irM c h lil-
G u t s b e s i t z e r  aus ThürMS.^ 

34 Jahre alt, wünscht Lebettssiesaa 
im Alter bis 30 Jahren. B e d u ^  
gesunde Natur, möglichst mitte g H 
und wirtschaftlich. Vermögen ^  
nicht zur Bedingung siemacht, e ^  
aber erforderlich. Gest.
mögl. mit Photographie, die 
behandelt nikd^ikriickgesmidt^vlr^,

Tln^!!.'
beten unter ÄL. L ,. 1 0 VO  an
Geschäftsstelle der „Presse'^n ^ A

1 jlülgtr Boxt!' L r d "  h ö r e n d .^
m it gelbem Kopf, entlaufen. Geg. ^^sse"' 
abzugeb. in der Geschäftsst. der

Täglicher Aalender.
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Nr. »33. Lhorn, greitag den »0. Zuni »9»u. 28. Zahrg.

»Zweiter Blatt.»

Erbliches Mmgtmn.
Von Republikanern und Sozialisten w ird  

andauernd gegen das erbliche Königtum S turm  
gelaufen, o ft m it lächerlichen Gründen, h inter 
denen sich vielfach nur revolutionäres M und­
heldentum und gekränkte E ite lkeit unbedeuten­
der Gernegroße verbergen. Es soll nicht be 
stritten werden, daß tatsächlich oft in  Repu­
bliken tüchtige Männer durch das Vertrauen 
ihrer M itbü rger an die Spitze des Staates ge 
langt sind und dort segensreich gewirkt haben. 
Erst kürzlich ist eine derartige Persönlichkeit, 
der frühere Präsident der Vereinigten Staaten 
von Amerika Theodor Roosevelt, in  Europa 
fast m it königlichen Ehren auch gerade von den 
aus alten, eingestammten Fürstenfam ilien her 
vorgegangenen europäischen Herrschern begrüßt 
worden. Aber auch die folgerichtigsten Vertreter 
der republikanischen Staatsverfassung werden 
nicht bestreiten können, daß in  Republiken 
wanchmal nicht der Tüchtigste, sondern der 
Rücksichtsloseste oder derjenige, der den Massen 
am besten zu schmeicheln versteht, auf diesen 
einflußreichen Posten gelangt. V ie le  Präsiden­
ten großer Republiken aller Zeiten sind in  
keiner Weise irgendwie hervorragende M änner 
gewesen. I n  unserer Nachbarrepuülik Frank 
reich hat bekanntlich ein politischer Schaum: 
W äger wie der General Voulanger seinerzeit 
große Aussicht gehabt, sehr zum Schaden seines 
eigenen Landes dessen Präsident zu werden.

Die Gründe, die sich fü r eine Republik an­
führen lassen, sind ohne Frage in  keiner Weise 
so ausschlaggebend, daß man darüber die Vor: 
Züge eines m it seinem Volke durch jahrhundsrte 
alte Überlieferungen festverbundenen erblichen 
Königtums übersehen sollte. Gewiß ist das 
Genie nicht immer erblich. Anderseits aber 
erzeugt die Zugehörigkeit zu einem herrschen­
den Geschlechte auch bei nicht hervorragend Se 
gabten Herrschern einen Weitblick, der manchem 
küchtigen Manne auf einem Präsidentenposten 
fehlt. Jedenfalls kann sich der Durchschnitt der 
weiften Herrscher m it dem Durchschnitt der P rä- 
Üdrnten republikanischer Staatswesen sehr wohl 
wessen. Ebenso sicher ist, daß aus unseren herr- 
W ndsnFam ilien  im  V erhä ltn is  v ie l mehr tüch 
Eige M änner hervorgehen als aus anderen 
Fam ilien. Das mag auf die Erziehung und 
eine Reihe günstiger Umstände zurückzuführen 
lein: die Tatsache läßt sich jedenfalls nicht be­
re ite n , wenn man alle in die große Zahl be­
deutender Herrscher und Prinzen übersieht, die 
das Haus Hohenzollern hervorgebracht hat 
oder unter den neuzeitlichen Herrschern Euro- 
dab Umschau hält, von denen viele w eit über 
den Durchschnitt ihrer Mitmenschen hinaus­
jagen.

Eine derartige Persönlichkeit ist unter 
puderen auch der eben gestorbene König von 
England gewesen. Obwohl man ihm, als er

Helga.
Roman von E l s b e t h  Bo r c h a r L .

-------------  (Nachdruck verboten).
(6. Fortsetzung.)

Ich saß unterdes am Bettchen der Kleinen 
'"sd beobachtete jede Bewegung, jede Zuckung 
o'-k wachsender Angst. Ich sah, daß das kleine 
^ooen nur an einem seidenen Faden hing und 
wußte, daß jede H ilfe  zu spät kam. Da —  ein 
^E en  des kleinen Körpers —  ich schrie in  
^eiirer Angst und Verzweiflung gellend auf 

Und dann w arf ich mich über die kleine 
wche, die m ir alle meine Lebenshoffnung, a ll 
wn Glück geraubt hatte, 

plötzlich richtete ich mich auf und starrte 
w dem andern Wagen, in  dem Sannas K ind  

Packl festen gesunden Atemzügen schlief. Da 
we^ wich ein wahnsinniges Verlangen. Ich 
ko. ' ich ollen Verstand verloren hatte und 
tat wußte, was ich in  jenen Augenblicken 

' ober —  ich bereue nichts, 
dz ^ i i t  fliegender Hast tauschte ich die A rm ­
ich E in  Klingelzeichen schreckte mich —
und  ̂ ond öffnete selbst — es war ja  niemand 

ors im  Hause.
frjH or Wannseer A rzt stand vor m ir: er war 
8le,> ^  gedacht zurückgekehrt und nun zu- 

A  Zu m ir geeilt.
führte ihn zu dem toten Kinde, 

beb''^? ist zu spät, Herr Doktor", sagte ich m it 
Co„_oer Stimme. „W ie  w ird  es meine gute 

L  treffen."
" ^ e r  ist Sanna?" fragte er mich.

Und?  "zäh lte  ihm von der Jugendfreundin 
hatte ^  tote K ind  als das ihrige aus. Er 
stellt» K inder vordem nicht gesehen und 
Kind ^  Totenschein bere itw illig  auf Sannas 
w ilH .^ s , und ich machte ihm  dazu m it merk- 
^an f," j"h ig e r Stimme die nötigen Angaben, 

krbot er sich freundlich, die Anzeige bei

zur Herrschaft kam, keine besonders hohen Hoff­
nungen entgegenbrachte, hat er es doch in  einer 
kurzen Regierungszeit verstanden, das eng­
lische Königtum m it neuem Geiste zu erfüllen 
und dem Träger der Krone innerhalb der 
engen Schranken, die die englische Verfassung 
ihm läßt, einen auf seiner persönlichen Be­
deutung beruhenden E in fluß  auf die S taats­
geschäfte zu verschaffen. Mindestens in  dem­
selben Maße kann man jenes auch von Kaiser 
W ilhe lm  I I .  sagen, der durch die A rt, w ie er 
das deutsche Reich und das deutsche Volk 
jetzt in  England vertreten hat, einen grö­
ßeren politischen E in fluß  ausgeübt hat 
als viele Diplomaten, die die ein­
schlägigen Fragen vielleicht genauer als er 
selbst beherrschen.

Es ist bekannt, daß seit langen Jahren eine 
Eifersucht zwischen England und Deutschland 
besteht, die mehr als einmal bereits die Gefahr 
eines Krieges nahe heraufbeschworen hat, w e il 
sich das englische Volk m it unserer jetzigen 
Weltmachtstellung noch nicht abfinden kann 
und uns in  seiner Unkenntnis deutscher Ver­
hältnisse vielfach töricht feindliche Absichten 
gegen England zutraut. Daß ein derartiger 
K rieg ein Unglück nicht nur fü r England und 
Deutschland, sondern fü r die ganze W e lt wäre, 
in  der vielfach die europäische Gesittung auf der 
Weltmachtstellung Englands beruht, darüber 
kann kein Zweife l bestehen. Jeder aufrichtige 
P a tr io t und Menschenkenner muß jedes M it te l 
dankbar begrüßen, das geeignet ist, diese Gefahr 
zu vermindern und die Nebenbuhlerschaft der 
beiden stammverwandten und zu gemeinsamem 
Wirken berufenen Völker abzuschwächen. V ie l 
ist nach dieser Seite in  den letzten Jahren in  
England wie in  Deutschland geschehen, ohne 
daß es jedoch gelungen wäre, das M ißtrauen 
wirklich zu dämpfen. Bei der Beerdigung König 
Eduards hat jedoch, wie sich aus den Stimmen 
englischer B lä tte r a ller Parteirichtungen er­
gibt, unser Kaiser, in  welchem man in  England 
nicht m it Anrecht den ausgesprochensten Ver 
treter des deutschen Volkes und der deutschen 
Eigenart erblickt, einen außerordentlich beruhi­
genden Eindruck gemacht und viele Befürchtun­
gen der Engländer zerstört. M i t  der Offen­
heit und Ehrlichkeit, m it der sich Kaiser W il  
Helm in  London nicht nur maßgebenden eng­
lischen Staatsmännern, sondern beispielsweise 
auch dem französischen M in is ter des Auswär 
tigen, Herrn Pichon, gegenüber, gegeben hat. 
hä lt man hinterlistige Pläne gegen die W e lt 
Machtstellung Englands fü r unvereinbar und 
glaubt, daß die friedlichen Gesinnungen, denen 
der Kaiser auch gerade Herrn Pichon gegenüber 
Ausdruck gegeben hat, echt sind, und vom Herzen 
kommen.

Dadurch hat Kaiser W ilhe lm  dem deutschen 
Volke und dem Gedanken desFriedens, dem auch

der Polizei zu erstatten und uns Frauen den 
Gang abzunehmen. Ich dankte ihm dafür und 
entließ ihn.

Nach einiger Ze it kam Sanna zurück.
Stillschweigend zeigte ich ih r das tote Kind.
„Asta, arme Asta!" rie f sie bestürzt und 

schlang ihre Arme te ilnahm svoll um mich. 
während ih r die Tränen die Wange herab- 
liefen.

M it  einem male ließ sie mich los:
„Asta, was soll das?"
Sie zeigte auf die blauen Armbändchen. Da 

erzählte ich ih r, was geschehen war.
M it  einem Aufschrei lie f sie zum Wagen 

ihres Kindes und riß  ihm die rosa A rm ­
bändchen ab.

„W ie  konntest Du den I r r tu m  zulassen — 
warum hast Du nicht gesagt-------- "

„ I c h -------- - wollte es so!"
Sie starrte mich an, als ob sie an meinem 

Verstände zweifelte. Dann schritt sie ohne 
weiteres zur Tür.

„W o w ills t Du hin, Sanna?"
„Zum  Arzt und auf die Polizei, den I r r tu m  

berichtigen."
„Das w irst Du nicht tu n !"
„Ich  werde es tun."
Da w arf ich mich ih r  zu Füßen und habe

gefleht. S ie konnte mich nicht begre ifen--------
wie sollte sie auch? Sie h ie lt mich fü r wahn­
sinnig.

„Geh zu Bett, Asta —  komm, ich w ill  D ir  
helfen", sagte sie. Ich aber wehrte mich. M it  
beiden Armen h ie lt ich ihren Leib umschlungen:
Sanna, treibe mich nicht zum äußersten--------
laß m ir dein K in d !"

„D u  haft K inder genug."
„Ich  möchte ein gesundes, ein einziges ge­

sundes."

diejenigen dienen, die stets fü r ein starkes Heer 
eingetreten sind, einen großen Dienst erwiesen. 
E r hätte ihn aber nicht erweisen können, wenn 
er nicht gleichzeitig der erbliche Träger der 
Reichsgewalt wäre und durch die jahrhunderte­
lange Überlieferung seines Geschlechts untrenn­
bar m it dem führenden Bundesstaate in  
Deutschland, Preußen und dem deutschen Reiche 
verbunden wäre. Gewiß ist Theodor Roosevelt 
einer der hervorragendsten Vertre ter des 
Amerikanertums. Trotzdem würden seine 
Worte, nachdem er jetzt ein einfacher Bürger 
seines Landes ist, unter ähnlichen Umständen 
nicht die gleiche Bedeutung haben, wie die 
W orte Kaiser W ilhelm s in  London. Was 
Kaiser W ilhe lm  dort fü r das Wohlergehen der 
beiden Staaten und den Frieden in  der W elt 
getan hat, das hat er nur tun können als erb­
licher Herrscher, als Vertreter des deutschen 
Volkes aufgrund des Königstums von Gottes 
Gnaden und als ein M ann, der nicht nur per­
sönlich, sondern durch die Geschichte seines Ge­
schlechtes untrennbar m it Deutschland ver­
bunden ist und losgelöst von den Überlieferun­
gen des Hohenzollernschen Herrscherhauses gar­
nicht zu denken ist.

Preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

81. Sitzung am 8. Juni, 11 Uhr.
Der Gesetzentwurf betr. die
Re i s e k o s t e n  de r  S t a a t s b e a m t e n  

steht zur 3. Lesung.
Die Parteien haben die in 2. Lesung abgelehnten 

Anträge wieder eingebracht.
Abg. Dr. S c h r o e d e r  - Cassel (nl.) beantragt bei 

§ 1 Wiederherstellung der Regierungsvorlage, sodaß an 
Tagegeldern erhalten: Aktive Staalsminister 35 Mark, 
Beamte der ersten Rangklasse 28 Mark, der zweiten 
und dritten 22 Mark.

Abg. B a r t s c h e r  (ZLr.) beantragt, den Ausdruck 
„Subalternbeamte" zu ersetzen durch „mittlere Beamte".

Finanzminister Frhr. v. R h e i n  b a d e n  btttet 
um Annahme des Antrages Schroeder. Die Kommis- 
sionsbeschlüsse bedeuten für die betr. Beamten eine ge­
wisse Härte.

Ein R e g i e r u n g s k o m m i s s a r  bittet, den 
Antrag Bartscher abzulehnen, da man nicht übersehen 
könne, welche Folgen er in rechtlicher Beziehung bei 
Prozessen haben könne.

Zu § 6, der die Berechnung der Fahrkosten regelt, 
beantragt Abg. S c h r o e d e r  (nl.), die Bestimmung 
zu streichen, bei Reisen, die nicht weniger als 2 Kilo- 
meter aber unter 8 Kilometer betragen, die Fahrkosten 
für 8 Kilometer zu gewähren.

Finanzminister Frhr. v. N h e i n b a b e n  unter­
stützt den Antrag.

Nach längerer Debatte wird die Abstimmung aus­
gesetzt, da die verschiedenen Anträge noch nicht in den 
Händen der Abgeordneten sind.

P e t i t i o n e n .
Die gestern abgebrochene Beratung der Petition um 

Abänderung der
w e s t f ä l i s c h e n  L a n d g e m e i u d e o r d n u n g  
wird fortgesetzt und die Petition schließlich der Regie­
rung als Material überwiesen.

Eine Petition des katholischen Frauenbundes in 
Köln um Zulassung der F r a u e n  a l s  M i t  -

Du weist nicht, was Du verlangst — was 
soll d ir  das fremde K ind?  Komm, arme 
Asta, fügte sie m itle idsvo ll hinzu, „D u  wirst 
ruhiger w e rde n -------- "

„Nein, nein", schrie ich. „W as verlierst Du 
denn? Ich w i l l  es D ir  ja  nicht rauben. Z e it­
lebens sollst Du Lei m ir sein, es hegen und
pflegen dürfen, n u r --------meinen Namen laß
es tra g e n .-------- Is t  es denn so schrecklich fü r
Dich, Dein K ind  versorgt zu wissen?"

„Es wäre Betrug", keuchte sie.
„E r  komme auf mich!" Dann nahm ich ihre 

Hand, führte sie zu dem Wagen und zeigte ih r 
das tote und das lebende K ind. Ich machte ih r 
klar, daß sie nicht mehr bei m ir bleiben könnte 
m it dem Kinde, daß sie dem Elend preisgegeben 
sein würde, und daß das K ind  zugrunde gehen 
müßte."

„Lieber ins E lend!" stieß sie hervor.
Es fruchtete nichts. I n  meiner Verzweiflung 

g r iff ich zum letzten M itte l. Nach einem harten 
Kampfe gab sie endlich nach.

Es war eine furchtbare Nacht, die darauf
fo lg te --------aber zum Begräbnis der Kleinen
w ar ich wieder vollständig gefaßt.

*  *

Sanna hat mich m it dem Kinde nach Men- 
tone begleitet. Es ist fünf Monate a lt, kern­
gesund.

Freudestrahlend legte ich es in  seine Arme. 
E r herzte und küßte es, und darauf mich m it 
heißer Leidenschaft. Ich war überselig.

Welcher herrlicher Anfang und welcher jähe 
Schluß!

Sanna hat die W ahrheit entdeckt. Noch nie 
hatte ich sie so w ild  gesehen. —  W ie eine Furie  
stürzte sie auf mich los, und es fehlte nicht 
viel, so hätte sie mich erwürgt. „ I n s  Gesicht 
wollte sie es ihm rufen", so drohte sie.

g l i e b e r  v o n  S c h u l k o m  M i s s i o n e n  wird 
zur Berücksichtigung überwiesen.

Bei der nun folgenden Abstimmung über die 
R e i s e k o s t e n - V o r l a g e

wird bei Z 1 nach dem Antrag Schroeder (nl.) die Re­
gierungsvorlage wieder hergestellt. Der Antrag Barscher 
wird abgelehnt. Der weitere Teil des 8 1 wird nach 
einem Antrage v. d. O st e n (kons.) dahin abgeändert, 
daß bei Dienstreisen, die an einem Tage beendet, oder 
innerhalb zwei Tagen erledigt sind, ermäßigte Tage­
gelder gewährt werden.

Bei 8 6 wird nach dem Antrage Schroeder der 
letzte Absatz gestrichen.

Darauf wird das Gesetz in der Gesamtabstlmmung 
gegen Polen und Sozialdemokraten angenommen.

P e t i t i o n e n .
Eine Petition des V e r b a n d e s  d e r  K o n f i -  

t ü r e n h ü n d l e r  D e u t s c h l a n d s  um Ableh. 
nung jeder weiteren Einschränkung der Verkaufszeit an 
Sonn- und Feiertagen wird nach kurzer Debatte zur 
Erwägung, eine Petition des Z e n t r a l v e r -  
b a n d e s  d e r  H a n d l u n g s g e h i l f e n D e u t s c h -  
l a n d s  in Berlin um Schaffung öffentlich rechtlicher 
Stellenvermittlungen für Handlungsgehilfen, Beseitigung 
gewerbsmäßigen Stellenvermittlung, als Material über­
wiesen.

Es folgt die Beratung des A  n L r a g s S t r a f f e r  
(kons.) über den

V e r k e h r  mi t  K r a f t f a h r z e u g e n .
Abg. S t r a f f e r  (kons.) begründet den Antrag 

und fordert die Regierung auf, die ihr unterstellten 
Polizeiorgane zu veranlassen, darauf zu achten, daß die 
geltenden Vorschriften auch befolgt werden. Auf ver­
kehrsreichen Straßen sollte der Personenverkehr mit 
Kraftfahrzeugen möglichst eingeschränkt oder ganz unter­
sagt werden. Die Schnelligkeit- und Zuverlässigkeit- 
fahrten sollten untersagt werden. Die Prinz Heinrich- 
Fahrt hat auch wieder Opfer gefordert. Die Automo­
bilisten sollen sich eigene Bahnen bauen.

Ein N  e g i e r u n g s k o m m i s s a r erklärt, daß 
die Polizeibeamten selbstverständlich auf die genaue Be­
folgung der Vorschriften zu achten hätten. Lässige Be­
amten solle man zur Anzeige bringen. Der Forderung, 
auf besonders verkehrsreichen Straßen die Personenbe­
förderung m it Automobilen zu untersagen, kann im all­
gemeinen nicht entsprochen werden. Der moderne Ver­
kehr wendet sich immer mehr dem Automobil zu. Die 
gefährlichsten Fahrzeuge sind die Lastwagen. Gerade 
im Massenverkehr paffen die Chauffeure am besten auf. 
Für die Industrie sind Zuverlässigkeit- und Schnellig- 
keitsprüfungen notwendig. Solange keine Bahnen vor­
handen sind, müssen die Straßen herhalten. Aber Au­
tomobilbahnen sotten ja gebaut werden. Bei der Prinz 
Heinrich-Fahrt ist in diesem Jahre zum erstenmal ein 
schwerer Unfall vorgekommen. Die Zahl der Unglücks­
fälle hat im Verhältnis zur Zahl der Fahrzeuge abge­
nommen. Auch über die Straßenbahnen wurde früher 
geklagt, und man hat sich daran gewöhnt. Das 
Chauffeur-Material hat sich gebessert. Die Privatschulen 
leisten gutes. An Staatsschulen ist bei der schlechten 
Finanzlage nicht zu denken.

Ein K o m m i s s a r  des Ministeriums des Innern 
schließt sich den Erklärungen an.

Abg. Frhr. v. Z e d l i t z  (frkons.): W ir sind dafür, 
daß die Polizeibeamten angehalten werden, die Vor­
schriften streng einzuhalten. Ein Verbot der Automo­
bile in verkehrsreichen Straßen wolle er nicht.

Abg. Frhr. v. E y n a t L e n  (ZLr.): Die Landbe­
völkerung sieht dem Automobilunfug mit steigender E r­
bitterung zu. S ind w ir noch in einem Rechtsstaats? 
W ir wissen wohl, woran es liegt, daß alle unsere 
Reden nichts helfen: gewisse hochgestellte Persönlich­
keiten sind besondere Freunde und Anhänger des Auto­
mobilsports. W ir werden gegen diese Auswüchse immer 
protestieren.

Abg. R ö c h l i n g  (n l.) : Die Mehrzahl der Auto­
mobilisten sind anständige Leute. Wegen der Verfeh-

Wieder lag ich vor ih r auf den Knien und 
habe m it ih r gerungen. „S ie  sollte mich nicht 
unglücklich machen. Tausendfach wollte ich ih r 
das Opfer vergelten. Aber sie dürfte es m ir 
nicht antun und mich verraten, denn das wäre 
mein Tod — die Schmach überlebte ich nicht." 
H art und erbarmungslos blieb sie.

„G u t denn!" r ie f ich endlich. „Geh, aber ver­
giß nicht, daß Du meine Mitschuldige List. 
M an w ird  danach handeln, und das K ind  ist 
D ir  verloren."

Es gelang m ir nach dieser Drohung, sie 
zum Schweigen zu bewegen, nur forderte sie, 
daß w ir  sofort abreisten und ich mein Ver­
hä ltn is  zu Lothar löste.

Scheinbar w illig te  ich ein. Unter dem Vor- 
wande, daß ich eine schlechte Nachricht von 
meinem kranken Gatten aus B e rlin  erhalten 
hätte und unbedingt zu ihm müßte, reisten w ir  
ab. Heimlich bat ich ihn, daß er Mentone 
nicht verlassen möge. Sobald es m ir möglich, 
würde ich zu ihm zurückkehren. E r sollte m ir 
unter der Adresse einer Freundin in  B e rlin , 
die schon öfter unsere heimlichen Korre­
spondenzen besorgt hatte, schreiben.

Lothar ließ mich nur ungern fo rt; er war 
besorgt um meine Gesundheit. I n  W ahrheit 
hätte ich die weite Reise bei dieser Jahreszeit 

w ir  haben November — nicht ausführen 
dürfen. Doch w ir  gingen nicht nach B e rlin , 
sondern nach Pallanza am Lago Maggiore. Ich 
wollte Sanna m it dem Kinde von hier aus 
nach B e r lin  zurückschicken und dann schnell
wieder zu Lothar zurückzukehren.

*  * *

W ie hat sich alles geändert! Über die 
Trennung von Lothar habe ich mich merk­
würdigerweise getröstet, vielleicht, w e il w ir  
hier in  so interessanter Gesellschaft sind. Der 
junge Doktor, der mich behandelt, ist bezaubernd



lungen einzelner sollte man nicht einen ganzen Stand 
verurteilen. D ie Regierung sollte fü r eine gediegene 
Ausbildung der Chauffeure sorgen.

Abg. S t r o s s e r  (kons.): Auch das Volk hat ein 
Recht auf die Landstraße, nicht blos die Automobilisten. 
Hunderttausende von fleißigen Berline rn  können Sonn- 
tags kaum noch die Straße betreten. Der ganze 
Grunemald ist an trockenen Tagen vollkommen ver° 
staubt.

Abg. M a c c o  (nl.) erinnert an die Roheit, die 
vielfach gegen Automobilisten verübt werden. Durch 
diese Angriffe gegen die Automobilisten werden die 
Gegner des Automobilsports in ihrem Verhalten noch 
bestärkt.

Abg. F rhr. v. E y n a t t e n : Die Bevölkerung lst 
von den Automobilisten gereizt worden.

Der Antrag w ird  m it den S tim m en der Konserva­
tiven und des Zentrum s angenommen.

A n t r ä g e .
Ein  Antrag v. B r a n d e n  st e i n  (kons.) aus 

N e u r e g e l u n g  d e r  R e c h t s v e r h ä l t n i s s e  
zwischen der Verwaltung der Staatseisenbahnen einerseits 
und den Besitzern der benachbarten Grundstücke usw. 
w ird angenommen.

E in Antrag E c k e r t  - Winsen (nl.) fordert neue 
M itte l fü r die h a u s w i r t s c h a f t l i c h e  U n t e r ­
w e i s u n g  der weiblichen ländlichen Jugend.

Abg. L e i n e r t  (Soz.) verlangt auch sür die 
städtische Jugend hauswirtschaftlichen Unterricht.

Der Antrag geht an die Budgetkommission.
E in  weiterer Antrag E c k e r t  betr. Unterstützung 

der auf S c h a f f u n g v o n  N a t u r p a r k s  gerichteten 
Bestrebungen w ird  an die Agrarkommission verwiesen.

Abg. B e y e r  (Z tr.) beantragt Erhöhung der 
Staatszuschüsse zur P e n s i o n s k a s s e  f ü r  d i e  
E  i s e n b a h n a r b e i t e r.

M inisterialdirektor T e ß m e r  erklärt, daß es möglich 
sein werde, diese Erhöhung schon am 1. J u li  eintreten 
zu lassen. (Be ifa ll.)

Darauf w ird  die Beratung der
A n s i e d l u n g s d e n k s c h r i f t

fortgesetzt.
Abg. G l a t z e l  (n l . ) : Neben der Neuansiedlung

darf die Besitzstandbefestigung nicht aus dem Auge ver­
loren werden. I n  dieser Richtung haben die Bauern­
bank in Danzig und die Mittelstandsbank in Posen 
günstig gewirkt. Hauptziel der ganzen Ansiedlung muß 
sein und bleiben die Ansiedlung von Bauern.

Die Denkschrift w ird  durch Kenntnisnahme erledigt.
Donnerstag 11 U h r: Interpellationen über die

Enzyklika und Erhöhung der Z ivilliste .
Schluß 41/4 Uhr.

parlamentarisches.
Die B u d g e t k o m m i s s i o n  des A b  - 

g e o r d n e t e n h a u s e s  beschäftigte sich am 
Mittwoch m it den Gesetzentwürfen betr. E r ­
h ö h u n g  der Z i v i l l i s t e .  Aus der 
Kommission wurden eine Reihe von A n ­
fragen über die A rt der Ausgaben aus dem 
Kronfideikommiß, über die Höhe der Ge­
hälter der Hofbeamten, über die Ausgaben 
für die königl. Theater, die Apanagierung 
der königl. Prinzen usw. gestellt. Finanz­
minister Frhr. 0. R h e i n b a b e n  gab A u f­
schluß über alle diese Fragen. Schließlich 
nahm die Kommission, in der die sozial­
demokratische Fraktion nicht vertreten war, 
die Vorlage einstimmig an, nachdem der pol­
nische Vertreter namens seiner Fraktion die 
Erklärung abgegeben hatte, daß seine Partei 
obwohl sie durch die Ansiedlungspolitik der 
Regierung schwer betroffen werde, für die 
Vorlage stimme, da sie auf dem Standpunkt 
stehe, daß man dem Kaiser geben müsse, 
was des Kaisers ist.

Die R e i c h s t a g s k o m m i s s i o n  für 
die R e i c h s o e r s i c h e r u n g s o r d n u n g  
beschloß am Mittwoch die Einkommensgrenze 
für die Versicherungspflicht von 2000 au 
2500 Mark zu erhöhen.

^77 /-tzn-ss/ //V
Als eventuelle Nachfolger des von seinem 

Amt zurückgetretenen Staatssekretärs Dsrnburg 
werden Unterstaatssekretär von Lindequist 
und der frühere Gouverneur von Deutschost­
afrika Graf Götzen genannt.

Der jetzige Unterstaatssekretär v o n  L i n d e -  
q u i s t  tra f am 17. M a i des Jahres 1894 in  
Windhuk ein, um beim Gouvernement das Re­
ferat zu übernehmen. I n  den ersten Jahren 
seiner südwestafrikanischen Tätigkeit hat der da­
malige Assessor von Lindequist auch an verschie­
denen Kriegszügen gegen Herero und Hotten­
totten teilgenommen. Herr von Lindequist ist 
dafür m it dem Kronenorden 4. Klasse m it 
Schwertern ausgezeichnet worden. Er wurde 
1897 zum Regierungsrat befördert und vertrat 
während des Urlaubs den M ajor Leutwein in  
seinem Amte als Landeshauptmann. Im  Jahre 
1901 wurde von Lindequist zum Generalkonsul 
in  Kapstadt ernannt, wo er bis zum Jahre 1905 
tätig war. Dann übernahm er das Amt des 
Gouverneurs in  Südwestafrika. 1907 erfolgte 
seine Ernennung zum Unterstaatssekretär im 
Reichskolonialamt.

Graf Adolf v o n  G ötzen ist am 12. M a i 
1866 auf SchloßScharfeneck in  Schlesien geboren. 
Er studierte in K iel, Berlin  und Paris Jura 
und Cameralia und wurde 1887 aktiver Leut­
nant im 2. Earde-Ulanenregiment. Von 1890 
bis 1891 war er M ilitärattache bei der deut­
schen Botschaft in  Rom; während dieser Zeit 
unternahm er seine erste Reise nach dem K ili-  
mandscharo. 1893 durchquerte Graf Götzen

Afrika von Ost nach West und eroberte sich durch 
die von ihm auf dieser Reise gemachten geogra­
phischen Entdeckungen einen Namen in  der 
wissenschaftlichen Welt. Am 21. September 
1894 hielt Graf Götzen seinen Einzug in  K i- 
runda am Kongo. Die Westküste erreichte er 
zwei Monate später. Von 1896 bis 1898 war 
Graf Götzen M ilitä r -  und MarineattachS Lei 
der deutschen Botschaft in  Washington, 1900 bis 
1907 war er Gouverneur von Deutsch-Ost- 
afrika.

Im  Zusammenhang m it dem Personen­
wechsel an leitender Stelle w ird vermutlich auch 
das Abschiedsgesuch des Gouverneurs von 
Schuckmann endlich erledigt werden, der seit 
vielen Wochen beurlaubt ist.

B r u n o  v. Sc huckmann  ist 1857 ge 
boren, wurde 1886 nach bestandenem Assessor 
examen in  das Auswärtige Amt einberufen, 
war zunächst der Gesandtschaft in  Hamburg zu­
geteilt und wurde 1888 zum Vizekonsul in  Chi- 
kago ernannt. Von 1890 ab war er, seit 1891 
m it dem Charakter als Legationsrat, im Aus­
wärtigen Amt als Hilfsarbeiter tätig und 
wurde während dieser Zeit zu einer sechsmona- 
tigen Vertretung des Gouverneurs- nach Ka­
merun entsandt. Im  A p ril 1895 wurde von 
Schuckmann zum W irkl. Legationsrat und vor­
tragenden Rat in  das Auswärtige Amt zurück­
berufen und zum Geh. Legationsrat ernannt. 
Er ging dann als Nachfolger von Lindequists 
als Gouverneur nach Deutsch-Südwestafrika.

Provirizialnachrichlen.
r  B rie fen , 8. Jun i. (Gewitterschaden.) Durch den 

gestern im  GewitLersturm niedergegangenen Hagelschlag 
sind in Z a s k o t s c h  große Verwüstungen angerichtet. 
Der Viehstyll wurde abgedeckt, die auf dem Boden 
lagernden Fultervorräte, darunter 500 Zentner Kleie, 
sind total verregnet. Die Getreidefelder, hauptsächlich 
Weizen, sind zur Hälfte, die Nübenflächen fast ganz 
zerschlagen. A n den Obstbäumen ist ebenfalls viel 
Schaden angerichtet. A us den umliegenden Ortschaften 
hört man ähnliche Klagen.

R Fordon, 5. Jun i. (Der hiesige Lehrerverein) in 
Ostrometzko hielt gestern eine Generalversammlung ab, 
welche gut besucht war. Bei der Vorstandswahl wählte 
man zum Vorsitzer Rektor Fischer-Fordon und zu dessen 
Stellvertreter Lehrer M ai-S triesau, zum Kassensührer 
Lehrer Roßkamm-Fordon, zum Bücherwart Lehrer 
Henke-Fordon, zum Schriftführer Lehrer Gums-Fordon 
und zu dessen Stellvertreter Lehrer W ilhe lm  B randt- 
Czarnowke. Außerdem wurden geschäftliche Sachen er­
ledigt. Nach der Versammlung fand, da auch die 
Damen der M itg lieder erschienen waren, bei Gesang und 
Tanz ein gemütliches Beisammensein statt.

öl Fordon, 6. Jun i. (Das Opfer einer Gaunerei) ist 
die Fam ilie  der Besitzerwitwe Richau in Czarnowke ge­

worden. A m  Sonnabend Nachmittag gegen 5 Uhr kam 
zu F rau  Richau ein Soldat, der m it Drillichanzug und 
M ühe bekleidet war, und vom Seitengewehr nur die 
Koppel trug ; auch führte er einen alten Photographier- 
apparat m it sich. E r gab an, vom 2. P ionierbata illon 
in S te ttin  zu sein, und er müsse fü r die Offiziere, die 
einen Übungsritt unternähmen, Q uartier besorgen. E r 
sei Bursche bei einem der Offiziere und heiße Hermann 
S iewert. Nachdem er durch den Photographierapparat 
die Umgegend besehen, erklärte er, auf den W ilhe lm s- 
höher Bergen zur Orientierung der Offiziere eine Flagge 
aufstellen zu müssen, wozu ihm F rau  Richau noch die 
Leinwand gab. Der So ldat wußte das Vertrauen der 
Leute zu erwerben und ließ es sich am Sonnabend und 
Sonntag in seinem Quartier wohl sein. I n  der Nacht 
verschwand er dann unter M itnahm e von Kleidungs­
stücken, Uhr, Portemonnaie, Spazierstock und einem 
Fahrrad, Sachen, die te ils dem Sohne der F rau Richau, 
teils einem Knecht gehörten. Seine Sachen hatte der 
Gauner zurückgelassen. Diese find teils m it dem Namen 
„Obergefreiter Wasserthal", teils m it „Kanonier Sikerski" 
vom 15. Fußart.-Regt. in Graudenz gezeichnet. Der 
Verschwundene ist 1,75 M eter groß, untersetzt, blond und 
hat einen Schnurbart. E r hat, den Spuren nach, seinen 
Weg nach Bromberg genommen.

Lokalnachrichten. ,,
Z u r E rinne rung . 10. Ju n i. 190g f  Edward H ^ ,! 

bekannter amerikanischer Schriftsteller. ^ 0 8  7 
Boissier, bekannter französischer Historiker. 12 ^  z. 
trag zwischen Frankreich und Japan. 190v 7 - s
Seddon, Premierminister von Neuseeland. ^ s .  
Heinrich Denifle, gelehrter Dominikaner. 1904 7 .
Weitbrecht in  S tu ttga rt, Rektor der technischen 
schule. 1876 *  W illia m  Ernst, Großherzog von 
W eim ar. 1863 Einzug der Franzosen in tue "  
stadt Mexiko. 1836 -s Andre M arie  Ampöre 3» ^  
seille, französischer Physiker, berühmt durch seine . 
dynamische Theorie. 18111' K a rl Friedrich, erster ^ 
herzog von Baden. 1807 Treffen bei Heilsberg.
-ß A . A lgard i, berühmter italienischer Bildhaue 
17. Jahrhunderts. 1759 f  Lou is de C ^ o e n s , 
größte Dichter der Portugiesen. 1556 s M . 
zn Magdeburg, führte zuerst die jetzt " b l^ e  ĉo 
chrift ein. (*  zu Sorau). 1538 Nürnberger Bund g ö 
)ie Protestanten.

T hor» , 9. Ju n i IStO-

—  ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 
'ührte Herr Landrichter Heyne den Vorsitz, 
klagebehörde war durch den Herrn Gerichtsassesso ^
Spillm ann vertreten. Neben einer Anzahl Veras ,
achen standen drei erstinstanzliche Sachen Z u r , ry , 

lung an. Gegen die Anklage der s c h w e r e n  U r  
d e n f ä l s c h n n g ,  des B e t r u g e s  und des D  r 
s t a h l s  hatte sich der Arbeitsbursche Erich 3 ^ ^  
aus Thorn zu verteidigen. Der Angeklagte wa ^  
vorigen Jahre etwa 6 Monate hindurch bei 
Gärtnereibesitzer Carl Engelhardt hierselbst aw -  

" e  in  Diensten. Zu seinen Obliegenheiten g y 
n. a. auch das Abholen der Postsachen vom Poll ^  
Unter den Postsachen befanden sich vielfach ^   ̂
Weisungen, die der Angeklagte seinem Dienstherrn Z ^  
der sie unter dem Quittungsdruck m it seiner 
Unterschrift versah und sie dann dem Angeklagte s 
Abhebung des Geldes zurückgab. Am  21. Nov 
v. J s . erschien der Angeklagte m it einer Pvstanw ! « 
auf dem Postamte, um den Geldbetrag von n  . 
abzuheben. Dem Schalterbeamten kam die Unterm» ^  
unter dem Quittungsvordruck nicht echt vor un 
fragte deshalb den Angeklagten, wer die UnterschNs v . 
leistet habe. Auf die Erwiderung des Angeklagten, . 
die Unterschrift von der F rau Engelhardt herrühre, 
der Verdacht schöpfende Postbeamte dem Angeklagte 
Postanweisung m it dem Anheimstellen zurück, ste von 
Ehemanne Engelhardt selbst unterschreiben zu tau ^  
Der Angeklagte entfernte sich darauf, er erschien 
am nächsten Tage zn einer Zeit, als ein anderer 
amter Schalterdienst hatte, m it derselben Postanw ew ^ 
wieder auf dem Postamte und erhielt nun oas 
ausgehändigt. I n  ähnlicher Weise verfuhr der ^  u 
klagte eines anderen Tages Ende November mir  ̂
Postanweisung über gleichfalls 11 M ark. Ebenso, 
im vorhin geschilderten Falle, so hatte er auch in o I 
Falle die Unterschrift seines Dienstherrn Engelhardt u 
fälscht und aufgrund dieser gefälschten Quittung 
Geld vom Postamte ausgezahlt erhalten. A ls  Engen) ^  
von den Betrügereien des Angeklagten erfuhr, entuey 
ihn sofort aus seiner Stellung. Einen Schaden N  ^ 
nicht erlitten, da er sich durch Einbehalten des »un 9 ^  
Lohnes an dem Angeklagten, der das^ veruntreute

zu mir. Täglich kommt er zu mir, um sich nach 
meinem Befinden zu erkundigen. Dann 
plaudern rviroder w ir gehen zusammen aus, 
sitzen im Park oder fahren m it dem Dampfer 
nach allen Richtungen. Er ist so besorgt um 
mich, und dabei stets voll Heiterkeit und 
Lebenslust, ganz das Gegenteil von Lothar, 
dessen schwerfälliger Ernst mich zuweilen be­
drückte.

*  »

Die Zeit vergeht. Ich kann Sanna noch 
immer nicht los werden. Sie meint, die Reise 
könnte dem Kinde bei der kalten W itterung 
schaden. Ich kann sie natürlich nicht zwingen, 
aber ihre Gegenwart w ird m ir immer lästiger.

Von Lothar erhalte ich über Berlin  Sehn- 
suchtsbriefe, die ich — wieder über B erlin  — 
beantworte.

*  *

Frühlingslüste wehen, obgleich w ir erst 
Januar haben. Auf der Jsola Bella grünt es 
schon.

Sanna hat sich endlich entschlossen, abzu­
reisen, nach einer langen Unterredung, die mich 
wieder sehr erregt hat. Zu ihrer Sicherheit gab 
ich ih r eine schriftliche Bescheinigung, und sie 
mußte m ir schwören, nur im  äußersten Notfalle 
davon Gebrauch zu machen.

Heute empfing ich die erste Nachricht von 
ihr. Den Kindern geht es leidlich, meinem 
Manne schlecht, wie immer. Doktor Pozzoni 
zeigte das größte Interesse für mich und meine 
Familie, überhaupt für alles, was mich an­
geht. Jeden Tag nehme ich m ir vor, nach Men- 
tone zurückzureisen und kann mich doch nicht 
dazu entschließen. Lothar erwartet mich m it 
Ungeduld. Auf einige Tage mehr oder weniger 
kommt es wohl nicht an.

« «

Doktor Pozzoni hat mich gebeten, m it ihm

einen Ausflug nach der Jsola Bella zu machen. 
Wie köstlich war es, auf den blauen Fluten 
zu schaukeln! Der Gondoliere, ein bildhübscher 
Ita liener, ruderte uns der Paradiesinsel zu. 
E r verstand kein W ort Deutsch, und das war 
sehr angenehm für uns.

Der Doktor und ich, w ir  saßen uns gegen­
über, sahen uns in  die Augen und schwatzten 
allerhand törichtes Zeug. Es war ein harm­
loser F lir t ,  aber er tröstete mich über vieles 
Widerwärtige in  meinem Leben hinweg.

I n  dem Zypressenhain aus der Jsola 
wanderten w ir Arm in  Arm, versunken in  
unser Gespräch. Bei den Lotosblumen blieb 
er stehen, nahm meine Hände und küßte sie ab­
wechselnd und sprach dann liebe W o rte .--------

Da hörte ich ein Geräusch, wandte den Kopf 
und fuhr entsetzt zurück. Dort stand Lothar!

Ich fühlte, wie m ir ein Schauder durch den 
Körper lief. Doch schon in  der nächsten Sekunde 
hatte ich mich gefaßt. M it  schnellen Schritten 
ging ich ihm entgegen:

„Lothar — welche Überraschung — wie 
kommst Du hierher?"

Er antwortete m ir nicht und sah mich nur 
an, daß m ir angst wurde.

M it  dem Aufgebot meiner ganzen K raft 
suchte ich dieser Begegnung nach jeder Richtung 
hin einen harmlosen Charakter zu geben. Ich 
stellte die Herren einander vor und bezeichnete 
Lothar dem Doktor gegenüber als einen meiner 
Verwandten.

Lothar schien das nicht zu beachten. Was 
sollte nun kommen? Bei Lothars hitzigem 
Temperament war ich auf alles gefaßt.

„S ie gestatten m ir einige Worte m it dieser 
Dame allein", wandte er sich jetzt an den 
Doktor, „ich habe ih r wichtige Nachrichten zu 
überbringen

Der Doktor zögerte; seine Blicke suchten 
mich, als wollten sie erforschen, welche Rechte 
Lothar an mich habe. Doch ich gab ihm einen 
Wink, und er entfernte sich.

„Verlaß mich nicht — bleibe bei m ir oder 
doch in  meiner Nähe!" hätte ich ihm nach 
rufen mögen, aber die K ra ft fehlte m ir dazu.

Lothar stand von m ir abgewandt und sah 
ihm nach. Dann sagte er:

„W er war der — M ann?"
„Du hörtest es bereits —- Doktor Pozzoni 

aus Pallanza."
„Das geht mich nichts an — Du weißt recht 

gut, was ich meine — antworte!"
„Ich verstehe Dich nicht —", meine Stimme 

verging beinahe vor Aufregung.
„W ie kamst Du nach Pallanza, auf die 

Insel Bella?"
„Ich bin auf der Durchreise — nach Mentone 

— zu D ir. Und nun —"
„Da hast Du ja den nächsten Weg gewählt" 

unterbrach er mich höhnisch. „Warum schriebst 
Du m ir nichts davon?"

„Ich wollte Dich überraschen." Noch hoffte 
ich ihn zu versöhnen — vergeblich!

„Lothar — ich schwöre — D ir  —"
„G ib D ir keine Mühe mehr, m ir eine 

Komödie vorzuspielen. Ich sah genug: „Meine 
Sehnsucht nach diesem Orte, wo w ir  uns zuerst 
sahen und lieben lernten, hat mich zur E r­
kenntnis geführt. Nur eins w ill ich noch wissen, 
und darin wirst Du m ir die Wahrheit sagen 
„Warst Du überhaupt in  Berlin  oder die ganze 
Zeit in  Pallanza?"

Er tra t auf mich zu, ergriff mein Hand­
gelenk. Und dann sagte er ganz ruhig: „Du 
brauchst m ir auch nicht mehr zu antworten — 
ich lese D ir die Antwort von der S tirn . Den 
höchsten Platz, den ein M ann dem Weibe geben 
kann, wollte ich D ir geben. Meinem Knaben

fü r sich verbraucht hatte, schadlos gehalten hat. ^  
seiner Entlassung von Engelhardt nahm der AngeN g 
bei Kallweit hierselbst eine Stellung an. Hier hatt- 
eines Tages im  Februar d. J s . bei der F rau SAi,.« ,, 
hier, Goßlerstraße, eine Bestellung auszurichten. A  ^  

bennkle ber Anaellaate da,n. UM der PN"

2,50 M ark  zu stehlen. E r verschenkte dasselbe a
einen Freund von ihm. Der Angeklagte war durch 
geständig. E r wurde zu drei Wochen Gefängms ve 
teilt. —  Aus der Untersuchungshaft vorgeführt, e rl^   ̂
sodann der in  Ottlotschin wohnhafte Malergehilfe H h ll. ,  
S lupski auf der Anklagebank, um sich wegen D  r 
s t a h l s  i  m st r  a f s ch ä r  f e n d  e n R ü c k f a l I  e s  
verantworten. Der Angeklagte ist bereits vielfach vo 
straft. E r tra t am 9. M ärz d. J s . bei dem , 
meister Herold zu Briesen in  Stellung. Tags da
erhielt er von Herold den Auftrag, Anstreicherarberte ' 
Königl. Noßgarth auszuführen. Der Angeklagte o v . 
sich auch dorthin, kehrte abends nachhanse zurück 
fuhr am nächsten Morgen auf dem Rade seines Dcem 
und unter M itnahme einer Anzahl, diesem 
Pinsel davon, ohne zurückzukommen. Fahrrad . 
Pinsel hatten einen W ert von etwa 60 M ark. Zu» . § 
tra f Herold am 14. M ärz d. J s . m it dem Angeklag 
in  Thorn zusammen. E r verständigte die Polrzel

solltest Du M utter werden. Deine Kinder E  
Geschwister. — Du bist dieses Platzes niV 
wert und — unser K ind."

„Es ist nicht Dein K ind —".
Die Wirkung meiner Worte war s u rc h ^ ' 

Seine Züge verzerrten sich und seine Aug 
funkelten wie die eines Wahnsinnigen.

„Es ist weder Dein, noch mein Kind 77 
es hat fremde Eltern — aber ich wollte D* 
glücklich machen!" §

Einen Augenblick blieb es still zwischen un 
beiden. Dann richtete er sich auf:

„So hast Du m it allem, m it dem 
und Heiligsten Dein frevelhaftes Spiel S " 
trieben?" Seine Stimme brach.

Ich bin dann ohnmächtig geworden, als l 
zur Besinnung kam, kniete der Doktor nev 
m ir und preßte m ir ein blutgetränktes T a M  
tuch auf den Mund. I n  seinen Augen ^  
Sorge und Angst:

„Gnädige Frau?«
Ich schloß die Augen und verharrte reguns 

los. ^
„S ie dürfen hier nicht liegen bleiben-

Sie müssen Ih re  Kräfte zusammennehmen '
sagte er nach kurzer Pause.

Ich versuchte, mich m it seiner Hilfe aM  
richten. A ls ich auf den Füßen stand, 
mich auf wie ein Kind und trug mich ^  
Garten hinaus bis zum Strand. E in 
ruderte uns nach Pallanza. Dort nahm ^  
meine letzten Kräfte zusammen und errmK § 
auf den Doktor gestützt, unser Hotel. 7̂  
Zimmermädchen half m ir beim Auskleiden, "  
bald lag ich im  Bett. M

Der Doktor kam wieder. Ich sollte 
liegen und mich nicht rühren, damit der 
stürz nicht wiederkäme. Auch sollte ich n ^  
Aufregendes denken und versuchen zu schlnl '

(Fortsetzung folg^



ein Vorfalle und ließ den Angeklagten festnehmen. Zu 
Eigentum ist Herold nicht mehr gekommen, da 

Er Angeklagte nicht mehr im Besitze der gestohlenen 
zachen war. Der Gerichtshof verhängte über den An­
klagten eine Gefängnisstrafe von 9 Monaten. Auf 
11̂ ? Strafe wurde ein Monat als durch die erlittene 

Mersuchungshast verbüßt, in Anrechnung gebracht. Die 
raatsanwaltschaft hatte ein Jahr Zuchthaus in Antrag 

stacht. — Die Anklage in der dritten Sache richtete 
qA gegen den Arbeiter Gustav Pahlke aus Königl. 
..?oorf, dem zur Last gelegt war, um die Weihnachts- 
alt 1908 bei dem Gastwirt Gustav Deuble in Königl. 
s. EUoorf einen D  i e b s t  a h l an Holz auszuführen, ver- 

haben. Die Verhandlung endigte mit der Frei- 
'Brechung des Angeklagten.

x * Aus dem Landkreise Thorn, 6. Juni. (Verschie- 
dnes.) Der Spar- und Darlehnskassenverein H o h e n -  

^ u  se n hielt in dem Saale des Herrn Strobel-Hohen-
seine Frühjahrsgeneralversammlung ab. Der 

x Äscher, Herr Rittergutspächter Branska-Gierkau, gab 
Er Versammlung die Bilanz bekannt. Nach derselben 

o /A ll der Reingewinn 282,10 Mark, der Jahresumsatz 
kau 0 Mark. —  Bei dem letzten Gewitter schlug einkni. —  nel oem legren ^ewnrer

"er Strahl in die Scheune des Besitzers Duwe- 
„iT^rnau. Er zertrümmerte die eine Wand, ohne zu 
A?oen. —  Der landwirtschaftliche Verein R e n L s c h k a u  

^Segend hielt in Hohenhausen eine Sitzung ab. 
knu ^^Ektor Boie-Nerr-Schönsee, der einen Vortrag 
2  "en sollte, war leider am Erscheinen verhindert. Zur  
hO^ahme der zweiten Bullenstation fand sich niemand

^ — ______
E tw as vom Baden.

Baden zählt im Sommer zu den größten 
znUugen. Die damit erzielte freie Bewegung im  
g iM r  steht unbedingt an der Spitze unserer 
Mlnastischen und anderen gesunderhaltenden 

oriiigen. Das Baden war überhaupt die 
-n!!? Übung, die bereits die alten Völker 
^"gsweise den Jugenderziehern vorschrieben, 
's?! E e n  Sparta, dessen Jugend bekanntlich auf 

,^?"lche Kosten erzogen wurde, war ein täglich 
V n ^ E g e s  Baden vorgeschrieben, und der alte 
>pA*gus schrieb —  und das wohl nicht m it Un- 

Sehnengeschmeidigkeit seiner Männer 
Linie diesem gesunden Sport zu. Unter 

L E e re n  Gesetzgebern war bekanntlich Peter 
oße ein leidenschaftlicher Freund des kalten 

wie denn von den R  "
^unt ist, daß sie das Wasser

Freund des k< 
ssen überhaupt 
in reinem N>

t be- 
atur-

 ̂ ebenso lieben, wie im gebrannten Zu- 
Daher der Name W utki! Auch Napo- 

br« !ch îeb für Schulen und Kasernen vom M a i  
September das Baden in strengster Durch- 

U run g  vor. I n  Deutschland ist es erst seit 
gAöen Dezennien obligatorisch beim M ilitä r  ein- 
o^Ärt. Es wird dort in beachtenswerter Weise 
nM egt. So gesund das Baden für den mensch- 

Hen Körper ist, so verhängnisvoll kann es mit- 
werden, wenn man nicht die nötigen Vor- 

^Muraßregeln beachtet. Bevor man in das Bad
kühle man Brust und S tirn  m it Wasser. 

ri/5? bade nicht zu lange, zumal Lei kühlem Wasser 
länger als fünf, höchstens zehn Minuten.

warmen, sonnigen Tagen mag man das 
, noch etwas länger ausdehnen. Durch 

xjMrwmen schaffe man sich viel Bewegung. M an  
. Me fleißig den Kopf, um Kopfschmerzen vorzu- 
tz^Dn. Sobald man ein Frösteln im  Wasser 

verlasse man das nasse Element sofort. 
t ,Ä -  m Baden trockne man sich gut ab, frottiere 
n§lrg , kleide sich rasch an und verschaffe sich natür- 

Bewegung, damit eine lebhafte B lut- 
M la t io n  die durchs Bad abgekühlten Glied- 

b^ij) wieder mit wohltuender Wärme er- 
meisten Erkältungen beim Baden werden 

Nichtbeachtung dieser Winke verursacht. Wer 
ank wohlfühlt infolge körperlicher Äber-
h^^^gungen oder seelischer Aufregungen, der mag 
r^ .^ a d e n  unterlassen. Bei leerem Magen oder 

wrttelbar nach dem Essen soll man nicht Laden!

11. Sitzung der Thorner 
Stadtverordnetenversammlung

Mijiwoch den 8. Juni, nachmittags 3 /̂s Uhr. 
der gestrigen Sitzung waren 36 Stadtverordnete 

ivorrt "ö' Am  Magistratstisch die Herren Bürger- 
seir> ^  Stachowitz, Syndikus Kelch, Stadtbaurat Klee- 
k,.'. Oberförster Löwe und Stadtrat Kordes. Die Ver- 
Anolungen leitete der Stadtverordneten-Vorsteher Herr 
M m e r  Iu ltizra t T r o m m e  r. Vor Eintritt in 
v n ^sesordnung nahm der S t a d t v e r o r d n e t e n -  

E h e r  das W ort zu folgenden Mitteilungen: 
fr? ^be  Ihnen zunächst mitzuteilen, daß die verwitwete 

Oberbürgermeister K e r st e n mich durch ihren 
H yn, den Herrn Leutnant Kersten beauftragt hat, der 
D^ammlung wie der Bürgerschaft ihren wärmsten 
vevn ?uszusprechen dafür, daß die Begräbnisfeier ihres 
^  «rorbenen Mannes in so großartiger und erhebender 

und mit so aufrichtiger herzlicher Teilnahme aus- 
L -u  t worden ist. Ich übermittle diesen Dank. 

A  ^ b e  ich mitzuteilen, daß der Stadt zuhanden 
a M ra ts  eine große Zahl Beileidsbezeugungen 

begangen sst; ich lege die Schriftstücke auf den Tisch 
atik..?^Es und stelle ihre Einsicht der Versammlung 

Q ^ch bringe lediglich die Namen der Absender 
irrit-T^nntnis. Der Stadtverordnetenvorsteher tut dies;

bEN Absendern befinden sich neben den in der 
m «r , bereits veröffentlichten noch Oberförster Lüpkes 
Ttm/osseln Ostpr. und Landgerichtsdirektor Technau in 
bok x ^Er Stadtverordnetenvorsteher erwähnt weiter, 
iy-»j k Obermeister der Schlosserinnung, T h o m a s  
f t z ^em G e s u c h  bittet, die S  ch l o ss e r a r b e i t en 

.0 t e G a s a n l a g e n  freizugeben. Der M a -  
gebeten, das Gesuch nicht auf die heutige 

IL?Esordnung zu setzen, weil der Dezernent Stadtrat 
 ̂ bis Ende Juni beurlaubt ist. Den Grund habe 

Ivck b stichhaltig anerkennen müssen und daher das Ge- 
nächsten Sitzung zurückgelegt. Hierauf wird 

^^ogesordnung eingetreten. Es kommen zuerst 
Klagen des Verwaltungsausschusses zur Be- 

den Stv. W o l f s  referiert. 1. W ahl eines 
Mannes für den 6. Bezirk auf die Dauer von 3 

rriA?n. Der bisherige Schiedsmann, Baugewerks- 
^ock teilt in einem Schreiben mit, daß er wegen 

m Krankheit sein Am t niederlegen müsse. Nach 
m^^orschlage des Ausschusses wird zum Schieds- 

bisherige Stellvertreter Baugewerksmeister 
wiikn ^  als Stellvertreter Kaufmann Werner ge- 

^  2. W ahl eines Schledsmannes für den 7. 
^  aus die Dauer von 3 Jahren. Der für diesen 

Eins!!? gewählte Gendarmeriewachtmeister Arndt hat in 
htm schreiben erklärt, daß er die W ahl ablehnen zu 
Ära EN glaube, weil er 6 3 ^  Jahre alt und wegen 
lick pensioniert sei. Zudem sei es sehr wahrschein- 
Nsk,' oaß ^  ferneren Wohnsitz in Bromberg
Akku ^EM Ausschuß waren geeignete Persönlichkeiten 

bekannt. Aus der Versammlung wird vom Stv.

Hent schel  Kaufmann ErichWegner vorgeschlagen. Die 
Versammlung wählt denselben zum Schiedsmann. 3. 
N e u f e s t s e t z u n g  d e s  W o h n u n g s g e l d ­

z u s c h u s s e s
der L e h r p e r s o n e n  b e i  d e n  M i t t e l s c h u l e n  
und der seminaristisch gebildeten Lehrkräfte an der 
höheren Mädchenschule. Bei der Neuregelung der 
Lehrergehälter hatten die städtischen Körperschaften den 
Wohnungsgeldzuschuß für die Mittelschullehrer mit 580 
Mark niedriger festgesetzt als den Wohnungsgeldzuschuß 
für die Volksschullehrer, für weiche die gesetzliche Norm  
von 630 Mark gegeben war. Die Regierung wünscht 
nun, daß auch der Wohnungsgeldzuschuß der M itte l­
schullehrer die gleiche Höhe erhält, also um 50 Mark er­
höht wird. S ie will dann einen Staatsbeitrag von 
6000 Mark leisten. Für die Stadt bleibt noch eine 
Mehraufwendung von 2080 Mark zu tragen. Stv. 
Iustizrat S c h le e  empfiehlt Zustimmung. Es gehe 
nicht an, die Mittelschullehrer schlechter zu stellen wie 
die Volksschullehrer. Schon bei der Beratung über die 
Neuregelung der Beamtengehälter habe er einen das 
gleiche Ziel verfolgenden Antrag gestellt, der aber ab­
gelehnt wurde, während die Stvv. Wartmann und 
Radtke noch einen weitergehenden Antrag gestellt hatten. 
Es empfehle sich umsomehr der Vorlage zuzustimmen, 
als die Lehrerschaft sich in Thorn ja schlechter stehe wie 
in anderen Städten. Bürgermeister S t a c h o w i t z  
betont noch, daß die Beihilfe der Regierung im Be­
trage von 6000 Mark an die Erhöhung geknüpft sei 
und bittet um Zustimmung. Stv. D r e y e r  weist 
darauf hin, daß für die Jahre 1908, 1009 und 1910 
das Schulgeld erhöht worden ist, wodurch der Kämme­
reikasse ein M ehr von 9000 Mark zufließt. Nun 
komme die Staatsbeihilfe dazu. Trotz der Gehaltser­
höhungen mache die Stadt da mit der Mittelschule ein 
gutes Geschäft, was er hiermit feststellen möchte. Die 
Neufestsetzung wird genehmigt. —

O s t m a r k e n z u l a g e f ü r  d i e L e h r e r  
a n  d e r h ö h e r e n  T ö c h t e r s c h u l e ?

4. E i n m a l i g e  S t a a t s b e i h i l f e z u  den 
Unterhaltungskosten der h ö h e r e n  M ä d c h e n ­
schul e für Rechnung des Etatsjahres 1909. Die Re­
gierung hat eine einmalige Beihilfe von 7000 Mark 
gewährt. Der Magistrat beschloß, die 7000 Mark an­
zunehmen, die nachträglich daran geknüpfte Bedingung 
der Gewährung der Ostmarkenzulage an die nicht aka­
demisch gebildeten Lehrer der höheren Töchterschule aber 
abzulehnen. Bürgermeister S t a c h o w i t z :  Die Re­
gierung hat die 7000 Mark bereits an die Kämmerei- 
kasse überwiesen. Erst nachträglich kam sie mit der Be­
dingung, daß den nicht akademisch gebildeten Lehrern 
an der höheren Töchterschule die Ostmarkenzulage zu 
gewähren sei. W ir halten diese Bedingung für uner­
füllbar, und für die Stadt liege auch kein Grund vor, 
die Ostmarkenzulage zu geben. Das sei für den Staat 
mit seiner weithin verteilten Beamtenschaft etwas 
anderes. E r wolle den Beamten, die in der Ostmark 
tätig find, gegenüber den Beamten im Westen und 
Süden eine besondere Entschädigung für die größeren 
Schwierigkeiten ihrer amtlichen Tätigkeit hier bieten. 
Die Stadt Thorn aber habe Beamte nur hier am Orte. 
Zu welchen Konsequenzen würde das führen, wenn 
man dem Wunsche der Regierung folgte. W ir müßten 
dann doch auch den Kommunalbeamten eine Ostmarken­
zulage geben. Unter keinen Umständen könne man sich 
da zu einer Ostmarkenzulage drängen lassen. Redner 
greift noch auf die Äußerung des Stv. Dreyer zurück. 
Herr Dreyer habe erklärt, er stelle fest, daß die Stadt 
mit ihren Mittelschulen ein gutes Geschäft mache. Vor­
läufig habe er nur etwas behauptet, was sich nicht 
g ltzW M  Ligsnblick p W ik -1 W ?  Är. Redner. k8m,e 
nicht zugeben, daß Herr Dreyer hier etwas festgestellt 
habe. Nach Schluß der Debatte beschließt die Ver­
sammlung dem Magistratsantrage gemäß. —  5. Ent­
sendung von Vertretern zum westpreußischen Städtetag 
in Elbing. Das Kollegium beschließt, von selten der 
Stadtverordnetenversammlung den Stadtverordneten­
vorsteher, Geheimen Iustizrat Trommer zu entsenden.
—  6. B e s e t z u n g  d e r  F ö r  st er  st ek l e  B a r ­
b a r k e n .  Der Förster G r o ß m a n n  in Barbarken ist 
nach Unterhandlungen zwischen ihm und dem Magistrat 
auf seinen Antrag aus seiner Stellung entlassen worden. 
Der Förster M o l l e n h a u e r  in Steinort bittet um 
Versetzung nach Barbarken, da die dortige Stelle für 
ihn eine Verbesserung bedeuten würde. Der Ausschuß 
empfiehlt das Gesuch zur Annahme. Stv. M a l l o n : 
Ein städtischer Beamter ist entlassen worden, ohne daß 
dem Kollegium näher mitgeteilt worden sei weshalb; 
er möchte den Grund erfahren und Aufschluß haben, 
wenn nicht in öffentlicher, so doch in geheimer Sitzung. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  erwidert. Großmann habe 
den Antrag auf Entlassung gestellt, allerdings notge­
drungen. Formell liege die Sache ganz klar. Da Stv. 
M a l l o n  seinen Wunsch wiederholt wird die Erledi­
gung dieser Vorlage zur geheimen Sitzung zurückgestellt.
—  7. Verpachtung der am Culmer Chausseehaus ge­
legenen, ca. 1,1 da großen Fläche an den Chaussee­
wärter Franz Kaliszewski-Ollek. Die Versammlung ge­
nehmigt die Verpachtung auf 2 Jahre zu 24 Mark 
Pacht. —  8. Verlängerung des mit dem Besitzer Her­
mann Putzke in Thorn-Mocker abgeschlossenen Vertrages 
über Verpachtung des sog. Schnlzenlandes der früheren 
Landgemeinde Mocker an der Roßgartenstraße mit einem 
Gesamtflächeninhalt von 4,02,73 ba für die Zeit vom 
1. Oktober 1910 bis dahin 1913. Der seitherige Pächter 
hat brieflich erklärt, daß er den Pachtvertrag auf drei 
Jahre verlängert zu sehen wünsche. Die Pacht beträgt 
100 Mark. Die Versammlung genehmigt die Ver­
längerung des Pachtvertrages. —  9.

W i e d e r  d e r  P r o m e n a d e n w e g  z u m  
Z i e g e l e i p a r k .

Bewilligung von M itteln für die L i e f e r u n g  u n d  
A u f s t e l l u n g  e i n e  s^D r a h t g e f l e ch t z a u n e s 
u m  d a s  Gr u n d s t ü c k  des  K i n d e r h e i m s .  Für 
die Herstellung des Zaunes werden 1800 Mark ge­
fordert. I n  seiner Sitzung vom 2. Juni hat der M a ­
gistrat den Vorschlag erwogen, ob nicht der Fahrweg bei 
größeren Festlichkeiten oder immer für den Wagenverkehr 
geschlossen werden soll. Bürgermeister S t a c h o w i t z :  
Die Abschließung des Kinderheim-Grundstücks ist not­
wendig, weil Tiere und Menschen an dem Grundstück 
Schaden anrichten; sie muß durch einen Drahtzaun er­
folgen. Die in der vorletzten Stadtoerordnetensitzung 
behandelte Frage der Anlegung eines Promenaden- 
weges auch auf der rechten Seite des Zufuhrweges sei 
vom Magistrat eingehend geprüft worden. Bei der ört­
lichen Besichtigung konnten die Magsstratsnutglieder sich 
aber dieser Anregung nicht anschließen. Der Weg nach 
der Ziegelei hat auch auf der rechten Seite einen so 
hübschen und freundlichen Rahmen, daß es einem von 
Herzen leid tun müßte, wenn man hier alles nieder­
legen wollte, um einen unbequemen langweiligen Pro- 
menadenmeg herzustellen, der obendrein 2400 Mark 
kosten würde. Sollen wir die!» Airsgabe machen für 
einen Zweck, der nicht der Versthönerung dienen, son­
dern den Weg geradezu verunzieren würde? Deshalb 
habe der Magistrat beschlossen, nur den Zaun zu setzen. 
Sollten aber Störungen des Promenadenverkehrs zu 
befürchten sein, dann wäre der Fahrdamm des Weges 
an bestimmten Tagen für den Wagenverkehr zu sperren. 
Ich bitte Sie, zu erwägen, ob es nicht besser ist, wenn 
wir die Sache so machen. Stv. M a l l a n  wundert 
sich, wie der Magistrat mit diesem Antrage kommen

könne. Die Stadtverordneten haben doch beschlossen, 
daß der Magistrat eine erneute Vorlage machen solle, 
um die Aufstellung des Drahtzaunes mit dem Ausbau 
eines Promenadenweges zu verbinden. Der Magistrat 
habe nicht allein der Vorlage eine Form gegeben, die 
den Ausbau eines Promenadenweges ausschließt, er 
sperre sogar die Straße. W ir wollten doch aber eine 
Erweiterung, nicht eine Einschränkung des Verkehrs. 
Wenn heute gesagt wird, die Straße für Fuhrwerke zu 
sperren, dann muß man anerkennen, daß der Weg nicht 
breit genug und der Verkehr zu gewaltig ist. Redner 
wendet sich gegen die Verlegung des Fuhrverkehrs auf 
den Weg am Schillerplatz, worin er keine Ver­
besserung des Verkehrs zum Ziegeleipark sehen könne. 
Es frage sich auch, ob der Weg für Automobile fahrbar 
sein würde. Angenommen Automobile und Taxameter 
fänden beim Sängersest den einen Weg gesperrt. Sie 
müßten so hinter dem Kinderheim hinein- und dann 
hinter dem Waisenhaus wieder Herauffahren. Das sei 
keine Verkehrserteichterung, sondern eine Beschränkung 
des freien Verkehrs. Redner hält die Vorlage in der 
vorliegenden Form für unannehmbar. Bürgermeister 
S  t ach o w i t z : Es hat sich vor allem um den durch
die Wagen gefährdeten Fußgängerverkehr gehandelt. 
Deshalb soll der Fahrweg zu bestimmten Zeiten für den 
Fuhrwerksverkehr geschlossen werden, dann ist der Fuß­
gängerverkehr gut aufgehoben. Der Weg am Schiller­
platz ist weit breiter, und ist er nicht völlig in Ordnung, 
dann kann er mit geringen Kosten hergestellt werden. 
Er genügt für An- und Abfahrt der Wagen. Die 
Hauptsache ist, daß die Fußgänger geschützt werden. 
Der zeitweise zu schließende Weg ist nur bei 
außerordentlich großem Menschenandrang vielleicht 
etwas zu schmal. Im  übrigen werden wir uns
doch nicht einen solch' hübschen Weg verschandeln. 
S tv . W e g n e r  t r i t t  für die Schaffung des Prom e­
nadenweges ein. S tv . Bock hat sich ebenfalls
über die Vorlage gewundert. E r  teile  den Schön­
heitssinn des M agistrats nicht. Es sei höchste Zeit, 
daß etwas Neues, der heutigen Z e it Entsprechendes 
geschaffen werde; in  der vorigen Sitzung sei ge­
nügend darüber gesprochen worden, und man sei 
sich schließlich doch auch einig gewesen. E r  könne 
sich nicht vorstellen, daß man den W eg sperren 
wolle. D a  müßte dann zeitweise ein Po lizei- 
beamter hingestellt werden. W olle  man den Fuß­
gängerverkehr schützen, dann sei der Promenaden­
weg erforderlich. D ie  Stadtverordnetenversamm­
lung möchte auf ihrem Wunsche bestehen und die 
Anlage des Promenadenweges beschließen. Stv. 
Iustizrat A r o n s o h n  erklärt, er habe den Be­
schluß in voriger Stadtverordnetensitzung nicht so 
verstanden, wie die Stadtverordneten M allon und 
Bock. M an  habe einen Kostenvoranschlag über den 
Drahtzaun und den Promenadenweg gewünscht 
und wollte sich den weiteren Beschluß vorbehalten. 
Daß der Magistrat nun in  der neuen Vorlage den 
Promenadenweg fallen lasse, dafür habe er doch 
Gründe beigebracht. Den Stadtverordneten stehe 
es aber noch völlig frei, wie sie ihre Entschließungen 
fassen wollen. Er, Redner, schließe sich dem Stand­
punkte des Magistrats an. Die Ausgabe von 
2400 M ark könne man sparen. Stv. K r a u s e
weist auf die Gefahren hin, die durch das Zusam­
menwirken des Fußgänger-, Fuhrwerks- und Äuto- 
mobilverkehrs erwachsen, und findet es nicht weiter
verwunderlich, daß der Magistrat auf die An­
legung eines Promenadenweges nicht eingegangen

rm Ziegel«ist. Der Fahrdamm des Zufuhrweges zum Ziegelei- ^   ̂  ̂ ^
vark sei nicbt übermäkia breit dazu seien die ueue Schulgebaude gedacht sei. Stadtbaurat

in die Zweigs hereinkämen und so die Übersicht Aula zu^ gemeinjchaftlichen Versammlungen, em 
verlören. W ie leicht könne ein Unglück passieren!
Die Straßenbahn bringe ja  große Scharen, dar­
unter viele Kinder. Es sei eine glückliche Lösung, 
den jetzigen Fahrweg m it als Promenadenweg zu 
benutzen. Wenn man es irgend machen könne, 
möge man den Fuhrwerksverkehr vom Personen­
verkehr trennen. Es sei nicht bedenklich, wenn die 
Fuhrwerke etwas umfahren müßten. Bedenklich 
sei nur die Sperrung an gewissen Tagen, da es 
hierzu polizeilicher Bekanntmachungen bedürfe. 
M an  mache einfach eine Radikalkur und sperre 
ganz. Hier Fußgänger, dort Fuhrwerke, hier E in ­
fahrt, dort Ausfahrt. Dam it erreichte man eine 
wirklich gute und dauernde Lösung. Redner 
empfiehlt Zustimmung. Stv. W e n d e l  ist dafür, 
daß der Promenadenweg auf der rechten Seite, 
wie es die Stadtverordnetenversammlung be­
schlossen, angelegt werde. Die Kosten für seine 
Herstellung veranschlage der Magistrat zu hoch. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  verteidigt den 
Magistrat gegen den Vorwurf, daß er den Auftrag  
der Stadtverordnetenversammlung nicht ausgeführt 
habe. Dem Magistrat sei aufgetragen worden, 
eine neue Vorlage zu machen, und das tue er. 
Er, Redner, möchte das unterstreichen, was Stv.

mit später ein stärkerer Wagenverkehr stattfinden 
könne, und wie sich der Pächter des Ziegelei- 
etablissements zu der Frage stelle. Es ist ein 
Antrag auf Schluß der Debatte gestellt. Stadtrat 
K o r d e s  bittet, die Promenadenfrage offen oder 
fallen zu lassen, aber jedenfalls heute den Draht­
zaun zu bewilligen, dessen Aufstellung nicht länger 
aufzuschieben sei. Wenn man den Promenaden- 
und Wagenverkehr trennen wolle, müßten die 
Wagen öen Weg am Schillerplatz auch für die 
Rückfahrt benutzen, da der Weg am Waisenhaus 
wegen des Personenverkehrs zur Straßenbahn nicht 
geeignet sei. Stv. W e e s e  stellt fest, daß eine 
größere Anzahl Herren, die früher für den Antrag 
M allon waren, jetzt für den Magistratsantrag 
seien. Es ist ein neuer Antrag auf Schluß der 
Debatte eingegangen. Zur Geschäftsordnung er­
hält aber noch Stv. A c k e r m a n n  das W ort; er 
wiederholt seine Anfrage betr. Beschluß der Bau- 
deputation. Stadtbaurat K l e e f e l d  erwidert, 
der Magistrat hatte die Sache an die Kinderheim­
deputation überwiesen. Für die Abstimmung 
liegen vor: der Antrag des Ausschusses, für die 
Herstellung des Zaunes 1800 Mark zu bewilligen 
und den Weg zum Ziegeleipark für den Wagen­
verkehr ganz zu sperren, und der Antrag des 
Magistrats, die 1800 Mark zu bewilligen und den 
Weg nur an besonderen Tagen für den Wagen­
verkehr zu spetten. Zunächst kommt der Ausschuß- 
antrag zur Abstimmung, der mit großer Mehrheit 
angenommen wird. —  9) Festsetzung der künftigen 
Eehaltsbezüge des Magistratsdirigenten und 
N e u b e s e t z u n g  d e r  O b e r b ü r g e r m e i s t e r -  

st el l e .
Die vereinigten Ausschüsse haben beschlossen, die 
Stelle eines Ersten Bürgermeisters a u s z u ­
s c hr e i ben .  Das Anfangsgehalt beträgt 10 000 
Mark, die pensionsberechtigten Alterszulagen 3000 
Mark, je 1000 Mark nach 3 Jahren, die nicht- 
pensionsberechtigten Zulagen 1500 Mark. Die 
Ausschreibung soll Anfang August erfolgen und 
eine Meldefrist von vier Wochen festgesetzt werden. 
Die Versammlung stimmt zu. Hierauf werden die 
Vorlagen des Finanzausschusses beraten. Referent 
hierüber ist Stv. A c k e r m a n n .  — 10) B ew illi­
gung einer Beihilfe an den Turnverein zur Feier 
des 50jährigen Stiftungsfestes. Auf das Gesuch 
des Vereins werden 300 M ark bewilligt. —  
11/> Bewilligung von Frachtkosten an den Ober­
lehrerJohannes für seinen Umzug von Meiningen 
nach Thorn. Die Frachtkosten in Höhe von 12,90 
Mark werden bewilligt. —  12) Bewilligung von 
M itte ln  zur Entsendung von Mitgliedern der frei­
willigen Feuerwehr zu den Verhandlungen des 
Verbandstages in Zoppot. Es werden 100 Mark  
bewilligt. — 13) Bewilligung von M itte ln  zur 
Bearbeitung eines Projekts für den N e u b a u  
e i n e r  S c h u l e  a u f  d e r  J a k o b s v o r s t a d t .  
Es werden 300 Mark beantragt. Das alte Schul- 
gebäude in der Jnkobsvorstadt reicht nicht mehr 
aus, auch ein Anbau wäre ungenügend, sodass sich 
ein Neubau nicht mehr umgehen läßt. An der 
Schlachthausstraße besitzt die Stadt für den Schul- 
hausneubau ein Stück Gelände, das noch unter 
Oberbürgermeister Bender angekauft wurde. M it  
der Ausarbeitung des Entwurfs und Kosten­
voranschlags soll ein* Techniker betraut werden. 
Die 300 M ark werden später auf die Baukosten 
übernommen. Stv. D r e y e r  fragt an, wie das

jonders wenn die Leute etwas georcrngr auf 
einen Seite stehen blieben. Stv. H e n t s c h e l  
stimmt dem Stv. Krause zu und rät, den Fahrweg 
als Fußweg auszubauen. Stv. W e e s e  rst der 
Meinung, daß man eine moderne Anlage m it 
billigen Kosten nicht machen könne. W as Stv. 
Krause gesagt, treffe zu, doch werde dre Gefahr 
nicht geringer, denn jeder Fußgänger werde dre 
Fahrbahn einmal passieren müssen. Redner spricht 
sich für die Vorlage des Magistrats aus. Was 
mache es aus, wenn man den Drahtzaun später 
wieder einmal versetzen müsse; das Kinderheim 
bedürfe des Zaunes dringend. Stv. A c k e r­
m a n n  fragt, welchen Beschluß die Baudeputation 
in dieser Sache gefaßt habe. Redner ist der M e i­
nung, daß auch der Fahrdamm um etwa 2—3 Meter 
erweitert und dann der Promenadenweg angelegt 
werde. Die Weite des Fußweges reiche nicht zu;

durch Fuhrwerke werde doch nie zu vermeiden sein. 
Er, Redner, sei dafür, daß der jetzige Fahrweg ent­
sprechend erweitert werde. Stv. W a r t m a n n :  
E r habe zu den Stadtverordneten gehört, die sich 
in voriger Sitzung dem Standpunkte des Stv. 
M allon anschlössen. Aber auch in  der heutigen 
Vorlage des Magistrats möchte er eine Erfüllung 
dessen sehen, was man gewünscht habe; denn man 
wollte, daß der Weg zum Zregeleipark mehr für 
den Promenadenverkehr dienen solle, und das 
werde auch erreicht, wenn der Fährverkehr nach 
einer anderen Straße verwiesen würde. Die 
Trennung des Promenaden- und Fährverkehrs er­
scheine durchaus richtig, zumal nach der eingehen­
den Begründung durch den Stv. Krause. Stv. 
V o e L H L e  rät, die Frage der Anlegung eines 
Promenadenweges von der dringlichen Sache der 
Äuffstellung des Drahtzaunes zu trennen, und für 
heute dem letzteren Antrage zuzustimmen. Stv. 
M a l l o n :  Wenn man die Frage eines Prome­
nadenweges fallen lassen wolle, stehe noch die 
Frage offen, ob die Fahrstraßen geprüft seien, da-

Zimmer für die Lehrer, ein Konferenzzimmer, ein 
Rektorenzimmer und ein weiteres Zimmer vor­
gesehen. Redner begründet die Einrichtung eines 
"eichensaales besonders. Das Zeichnen müsse 
eraoe in  Thorn mehr gepflegt werden, w eil w ir  
üer die Gewerbeschule haben. Junge Menschen 

m it besonderer Begabung müßten sich weiter­
bilden können. Stv. Bock fragt, warum ein 
fremder Techniker zur Ausarbeitung bestellt werde. 
Stadtbaurat K l e e f e l d  verweist auf die Fülle 
der Projekte, die im SLadtbauamt auszuarbeiten 
eien. Besonders das Museumsprojekt beanspruche 

viel Zeit. Es würden im Stadtbauamt noch zwei 
Techniker beschäftigt, von denen einer auch an dem 
Schulprojekt arbeiten solle. B is zum Herbst wolle 
man die Schule im Rohbau fertig haben, sodass das 
neue Gebäude zum April, mindestens aber zum 
Oktober nächsten Jahres bezogen werden könne. 
Stv. H e n t s c h e l  w irft die Frage auf, ob man 
nicht besser tun würde, eine eigene Schule für die 
Eulmer Vorstadt zu bauen, um damit Mocker zu 
entlasten. Es könnten dann auch Schüler von der 
Jakoosvorstadt nach Mocker abgegeben werden. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  erwidert, daß sich 
der Neubau auf der Jakobsvorstadt in  keinem Falle 
länger hinausschieben lasse. Stv. A c k e r m a n n  
hält die Zahl von zwölf Klassen für zu gering; es 
müßten mehr Reserveklassen geschaffen werden. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  erwidert, das Projekt 
werde so gehalten, daß weitere Flügel angebaut 
werden könnten. — 14) Protokoll der monatlichen 
ordentlichen Kassenrevision sämtlicher städtischer 
Kassen am 27. A p ril 1910. Die Revision hat alles 
in bester Ordnung gefunden. —  15) Endgiltige 
Anstellung der Lehrerin Elisabeth Zimmermann. 
Von der M itte ilung  wird Kenntnis genommen. —  
16) Bewilligung von Umzuaskosten für den M itte l­
schullehrer Naraschewski. Die Kosten im Betrage 
von 193,65 M ark werden bewilligt. — 17) Be­
willigung von Umzugskosten für den Vollziehungs­
beamten Sonntag. Die 580 M ark betragenden 
Kosten werden ebenfalls bewilligt. —  18) Nach- 
Lewilligung von M itte ln  für eine neu eingerichtete 
Klasse 'Lei der katholischen Knabenschule in Thorn- 
Mocker. Die Klasse mußte neu eingerichtet werden, 
weil die Schülerzahl über 80 hinausging. Die  
700 Mark betragenden Kosten werden nach- 
Lewilligt. — 19) Jahresabschluß der städtischen 
Sparkasse für das Rechnungsjahr 1909. Der 
Jahresabschluß wird zur Kenntnis genommen. 
Die Kasse hat auszuweisen an Einzahlungen 
2 437 264,82 Mark, an Auszahlungen 2 466 832,47 
Mark. Gegenüber 1908 hat die Zahl der Spar­
kassenbücher um 467 zugenommen. Der Gewinn 
beträgt 12 356 M ark und ist zur Hälfte dem 
Reservefonds und dem Verwendungsfonds zuge­
schrieben. — I n  der geheimen Sitzung wurde der 
Neubesetzung der Försterstelle Varbarken durch den 
Förster Mollenhauer in Steinort zugestimmt. Die  
Unterstützungsgesuche eines städtischen Försters und 
einer Lehrerswitwe wurden genehmigt. Ferner 
wurde die Witwenpension der Frau Oberbürger­
meister Kersten, deren gesetzliche Höhe 3280 Mark  
beträqt, darüber hinaus auf 4000 Mark festgesetzt. 
Der Einsetzung einer gemischten Kommission zur 
Vorberatung des Erwerbes der Luedtke'schen 
Grundstücke, Culmer Vorstadt, sowie für den An­
kauf des Papauer Waldes und des Vorwerks Els» 
nerode wurde zugestimmt. Schluß 2L7 Uhr.
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Die amtlich vorgeschriebenen

Schweine-
Kontrollblicher
für den Regierungsbezirk Ma- 
rienwerder sind für den Preis 
von 60 Pfg. das Stück zu 
haben in der
K.Lmilbrmski'̂ °"Bl!Pnilkttei

Thor».
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geliört rur HerstellunA eines 
kalben Inters
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^ l i n ü r r I i i t z ? W
aus äer k'ürstlieken Lrauerei 
Köstritr. varaus ergibt sied 
äer auek arrtlieli anerkannte 
^Vert äes Löstritrer Lek^var^- 
dieres als M kr-, Lratt- unä 
Oesunätieitsmittel iur Kranke, 
Rekonvalesrentsnu. Oesunäe. 

i^ur eckt bei

k L M r U , k M W 8 l M c h . ,
Kök'öllktLSt!'. 8/10, Isiepkivli 573, 

unä in äen äurek klakate 
kenntlieken Verkaufsstellen.

Offeriere
K ie fe rn-K lobenho lz in Woggonladun- 
gen, sowie alle Sorten trockene B re n n ­
hö lzer und K le inho lz  unter Schuppen 
lagernd, trockene Speichen und beste 
S o rte n  oberschlesischer K oh len .

V. Ferrari, Thorn,
Holzplatz a. d. Weichsel. Fernspr. 433

li>8ljS8 - »KffUK-
hochfeine, f e t t e  Q u a l i t ä t ,  dickrückig, 

S tück 20 P fg .

O a s - L l G i r a z r ,
sehr feine fette, S tück 10 und 1s P fg .

Malta-Kartoffeln
empfiehlt

S » , k r ! s s .
Matjesheringe

vollreise, sehr zarte Delikateßware, 
ä Stück 15, 20 und 25 Pfg.

Neue Kartoffeln,
ä 20 und 25 Pfg. per Pfd.

Für Speisen, Salate, Saucen und 
Mayonnaisen empfehle als Spezia litä t:

MchWeS Tchlöl.
Ich führe darin nur das beste vom 
besten und bitte, sich durch einen kleinen 
Probekauf von der ausgezeichneten 

Qualität zu überzeugen.

W «I! M M «
in feinster Qualität.

Soweit die Vorräte reichen
wird der

Ausverkauf
der

Wie- Uf fMMW
zu den bedeutend herabgesetzten Preisen 

noch weiter fortgesetzt.

1. K. M W .
Stickerin Escht

Gaskocher mit Spar­
brennern

geben wir auch

mietweise
ab.

2:? näheren Bedingungen (Ver- 
günstigung Z 8) sind in 
Geschäftsstelle, Coppernikusstraße 
Nr. 4ö, zu erfahren.

8«erke Aar». ̂
» « » « » » » » » »

OaMar
ä s n u  s ie  o r d ä l t  w e is s  u n ä  2 a r t  ä is  

m e n s o M o l ie U k m t ,  Z ib t  k la r e  IV ä s o l ls ,  

w a o i i t  b la n k  T is o l l  u n ä  IV a n ä

S O
R e s e r  l8 e i^ 6 .  D a s  k k u n ä p a k o t  4 V  ? k6 n n i§ o *

- « G O G O O S G O
Für Vereine und Militär.

Billigste und beste

Bezugsquelle
in Schieß-Preisen, Kegel-Preisen, 
Tombolen und Verlosungssachen.

S v s t M  K e P v r ,
Breitestr. 21 Thorn, Telephon 517.

p.?funit
W,18v,20au.24l> Ug. 
^ l le in iß s  fsb i-ikan ten^

Dsvic! Iöbnö
a-s.

8c>!i»<lî 0k
P . I s k s l

20,30, Lv, Süll.es KP

ffsllsA.^.S LU N M L- .
L1LW L. ^

VerkautsstsIIsn äurcli 
plsksts kenntliok. 

ktist-ksnnt vvrrüg licks  EusIUZfEN. .... .

krste Tksmer
Vamps-Wascft-Msrati

M a x  M o A rp e ,  Bacheftr. 5— 7 
empfiehlt sich angelegentlichst für:

G lird m e rl-W iilc lie  a u f neu,
L ie fe rze it 2—3 Tage.

seinwärcbe in böcbrter llsllenüung.
Aeisse fiauswäsctte nactt SewiM

blütenweis; und b il l ig e r  w ie  im  H a u s h a lt . -------- —
Telephon Nr. 304. Telephon 304.

cimarebme«
»na kllkormen

offerieren

K M i ß S

WNZrigs SCerie!
Trotz der hohen Tabaksteuer w ill 

ich hiermit beweisen, daß S ie aus 
einer großen Zigarrenfabrik sehr vorteil­
haft kaufen und daher billig rauchen

können. Ich versende folgende 
160 S tück A m e rika n e r, Große ^  
Abbildung, m it Java- oder Snm 
decke für nur 1.50 Mk., 100 ^ 
F o rtu n a , aus besten 
1.80 Mk. und 106 verschiedene 
Z ig a rre n  in 13 Sorten 
3.20 Mk., zusammen 360 StuS. 
P o rto  fü r  n u r  6 .50  M k .  '^ d e r  
nähm e. Garantie Umtausch 
Rücknahme, daher kein Risiko- 

B itte  sofort zu bestellen bei

Neustadt,
Z i g a r r e n f a b r i k ,  .
)t, M e itv re u ke n  N r ^ ^ —

V.!(ll!iW«8ll! «seils.
Ililmd«!-: vonralj oslimer,

S r ts s e n ,  W p r .

8 tänäL§68 I^ a § 6 r  v o n  ea.

5 0  L u ls e l i -  u n ä  ^ id 6 i l8 iv n Z 0 n
in  ^6 ä l6 ^6 N 6 i', s a n d e rs te r  ^ n s k t ld r u n ^

W M "  v e i  d M i g s n  k r e i s e n .  " V R

L e ite n  g rosse  V o r r ä te  in  1 a n n jä d r i§ e n , t ro e k e n e n  a .
N ö L L e r i'a , 8 i»eLv1»S ilr a a r l  in  L se d e  n n ä  L ie d e , k e r t iM N

______M iL r le i ' i r  n n ä  in  .Lcr o 8 8 e r  ^N8>vaii1.

M W W W W K y M

l - ä u fe r ,  le p p ie tz k ,  V o r la g s t ,  

LkinamMkn, Uaotzstlretzk
om xtlsb lt

WßZZZGR»

T Z r 'a L L 'L ^ G L lG  OZLÜ 
S l a o L i s L Ä r a L L l ,  

Z a ' S L L L Ä Z ' a L T ^ ,

D r s d t ^ X r ' s r n p S n
offerieren billigst

LS. Z. Vielrivk L  AMn
G. m. b. H.. Breitestr. 35.

Der Hlundernfang
begonnen. Versende täglich frisch 

geräucherte

in Postpaketen von 3—5 Mk. 
Grötztes K o lbe rge r Fisch - Versand- 

Gejchüft
W s N s r  S ie lL .  Markt 8.

llustus "Uallls

Z L Z M 8 » ^ t z 5 L ' -  W »

S Z L 'G V I s K Z L t t
In bester Raffinade eingekocht den L ite r 

zu 1,20 Mark empfiehlt
Simon. Altstadt. Mnrkt 15.

Wegkil M M  iilcktl ^linl
verkaufe von sofort meine in T h o rn , 
Vrombergerstrasze 106 belegene

Gastwirtschaft
m it 2 S ä len  unter günstigen Bedingungen.

Ein noch fast neues, komplettes

W jm m ljW  M  Z-JU W W  1 -g  E , L 7 > i j , . r » L
sind preiswert abzugeben

M eM enstr. 126, 2 T r „  r .

Ein neuer Milchwagen
und

drei gebr. Arbeitsamgen
stehen zum Verkauf

K iedarä  K ertm ansk i, Schmiedemstr., 
T h o rn  I L I . ____________

Nachweislich gutgehendes, größeres

L  Restaurant
m  H o h e u s a l z a  unter günstigen 
Umständen m it vollem In v e n ta r  sofort 
b illig  zu verkaufen. P re is  2000 M k. 
Angebote unter O °  Ä .  an die Ge­
schäftsstelle der „P re s s t^____________

LlegiMter, Würmer
N o g ka rt

mit G n m m irä d e rn  preiswert zu haben
Mvcker, Lindenstraße 45.

Neue

W « .
-bay,

ehr feine fette, 3 S t. 25 Pfg., empfiehlt

4 s b s .  N e g ä s N ,
Gerechtestraße 7, Coppernikusstraße 37.

Dachpappe«
Teer

empfiehlt billigst

k!18lSV k l lK S M M
T h o rn  3, Fernspr. 9.

3-W  Zeiit. Kleekm.
d iess iih riges, zu verkaufen. Preis nach 
Übereinkunft. Zu  erfragen in der Ge- 
schästsstelle der „Presse."

Einige Tonnen

feste saure Kurte»
gibt unterm Selbstkostenpreis ab. Näheres 
unter L«. V .  5 0  in der Geschäftsstelle 
der „Presse/^______________

Fortzugshalber
verkaufe meine Einrichtung, bestehend aus: 
Bettgestelle, Sofa, Chaiselongue, D ip l.. 
Schreibt., Lampen und anderes mehr.

S trobandstr. 11» p a r i.

i"""' ,pon'HLzgenEisenhandlung,
Altstadt. Markt 2s. Fernsprecher Nr. 138.! zu kaufen gesucht. Näheres

! R ivLa rü  R s ttm a n sk i, Schmiedemstr., 
' T h o rn  I I I .

Baustelle,
Fischerstrasze 25 gelegen, ganz oder 
geteilt zu verkaufen. Zu  erfragen

daselbst.
Nein tlLmes Geschäfts-, 

Wohn- u. Zinshaus
mit vorzüglichem Lagerkeller, passend zum 
Trödler- oder Schnellsohlereigewerbe, für 
Juden oder Christen alte Vrotstelle, m it 
10 separaten Zimmern, auch zum Abver­
mieten geeignet, bei 3000 Mk. Anzahlung 
m it nur einer Hypothek zu ve rkau fen . 
Preis 18 000 Mk.

W itwe M .  rL Z ,'8 < rn , Eigentümerin, 
D a n z i g ,  Häkergasse N r. 21.

SlelleilinigtUiite

Zwei Zchneidergesellen
stellt sofort bei hohem Lohn ein

M . L ra e ssM sk t, Schneiderm eister,
T h o r n -  M  ocker .________

Lehrlinge
stellen ein

6>vl»r. Kollitiei-, Malermstr., 
111. Marktstr. d.

I^lslSr'lSlir'linZS,
LrdsLtsdursQliSN

stellt ein
K is iS l e ^ v s k i ,  Tuchmacherstraße 12.

Zum B r o t f a h r e n  w ird tüchtiger, 
nüchterner

L a k s v l i o r
m it Kaution von 100 M ark verlangt.

Gleichzeitig werden mehrere I^ a a L -  
k a r 's v lL Q iL  gesucht.

H i v r n v r  v r o t l Ä l k r l k
L L a iL  r8 t in lt» S .

verlangt

O s k a r  X l a m m s ^

Aajjee-ZperichercW
sucht znm möglichst sofortigen o er 
bald igen L in t r i i t  tüchtige

V k iltU ll le r iM k .
der polnischen Sprache mächtig- 
Branchekeim tnis Bedingung- 

Angebote, m it Zeugnissen bei ' 
sind einzureichen unter 
an die Geschäftsstelle der

fsdrikmaöckeu
über 16 Jahre werden eingestellt  ̂

Tabak- u. Z igarettenfabrik „M oskow »
Brückenstrahe

ZSbl.
sof. zu verm.

P-ns-, °' 
 ̂ 3.

Einsach «Sbl. Sim«ek
m it auch ohne Pension zu vermieten  ̂
__ FakobsvoritadL . B r u n n e u s t r ^ i^

§V in qt. m öbl. V o rd o rz im ., a m- ^  ^  
V  vmr sofort zu verm. S tL o b a tw ft^ - .
§ M ö b l.  Z im .,  m. a. v. Pens-, 3u -  

mieten Tuchmacherstr.^^ ^  

ssHrn gut m öb l. Z im m e r zu haben 
V  Brückenstraße 16,
M . Z. v. sogl. b. z. v. A lts t .^ ra rk A '- '

W L M L L
ver-

Gut uilbl. Schchni°ch?§̂ -
---------------------------------- ------ ^ S c h l ^Möbl. îuiiukr,

vermieten Coppe rn ikuss tr

a. Wunsch c., 
kabinett, sofort

4 1 ^ .

l :Brückenftratze 20 
2 kitls. ulvSl. Zslüelziuülitl,,

vom 1. Jun i, eventl. sofort zu vernu— n

Bei tlkgautiuUKölötl'ziuA
m it sep. Eingang, eventl. m it Burs >> 
gelah, preiswert zu vermieten . z.

E l i s a b e t t M ^ z .
W m  m öbl. Z rm ru e r sofort Zu z 
^  K le ine  M a rk ts tr . 7 . ^ 5 2 -

Elkqant möbl. WohüiE.
2Zimmer, Gas, Schreibtisch, Chaiselom, 
von sofort zu verm. Brücke nstr.

Vom 1. J u li sind

2 möbl. Zimmer
m it Pension für 50 u. 80 Mk. nnt 
zu verm. Die Pension ist gut. ^

Frau Rsrsrck, Bachestraße ^ ^

Au Wtzts uiöbl. Vülkkzi»!̂
m it Mitbenutzung des Balkons 0^ ,  
1. J u li zu vermieten, auch als S s iN " 
w ohnung  geeignet. Zu besichtig . 
10—2 Uhr S ckttlstra tze^.—

sofort zu
M öbl. Zimmer
verm. Tuchmacherstr.^LL>-

-ich/Wohnungen:
2, 3 und 4 Zimmer, Gas, B ade e^^ f. 
tung, Mädchenzim., m it allem Zubey 
zu vermieten. N eubau Bergstr^ff ^  

T h o r n - M o L - -

SchSn« W-hn»«S>
3— 4 Zimmer, Mitbenutzung 
artigen Gartens, im verkehrsreichen 
und Ausflugsort, von Thorn l e E  
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, 
oder später zu vermieten. o -rb s ts ^

Wohmngen.,.
5 und 6 Zimmer (eventl. 7 und 
reichl. Zubehör, Balkon, L o g g A , ^sta« 
Licht, Gas, Burschengelah, M  ^ IUN 
und Gartenland von sofort ooe 
M e llie n s tr. 109. 3 zu vermieten-

Ksmriek b ü M E '
G. m. b. H-, ^  pa^ 

M e l l i e  n s t r  a ß e ^ V - ^ c h l .
P a rte rre w o h n u n g , renov., 
Nebengelaß, von sofort für 5v ^0. w 
1. E tage m it B a lk o n  vom i-.gguns 
720 M ark zu vermieten. Bei

t ii,—. — «»z
welches kochen kann,

suche für meine Wirtschaft vom 1. J u li, 
auch durch Verm ittlung.

Frau Maria?alur, Dampfwäscherei
„F ra rre n lo b " , Friedrichstr. 7.

Wohnung^
in Bcomberger Vorstadt, 4 ^  ^
Küche und Zubehör, 500 ^
Oktober zu vermieten. Baherb y 

an die Geschastsste
„Pres..



Thor«, Freitag den 18. Zuni I M 28. ZahrgRr. ,z z.

Die prelle.
(Drittes Blatt)

eiserne kreuz im aktiven Heere 
nach -er neuen Rangliste.

sL ^ e h r  a ls  ein  halbes MenschenalLer tren n t uns 
Hai? von der glorreichen Zeit, in  welcher die E in- 
kH/unseres V aterlandes, die Errichtung des deut­
le;? K aisertum s auf den Schlachtfeldern Frank- 
rvi^b erstritten wurde. Und von J a h r  zu J a h r  
lle^ die Z ahl der Teilnehm er an diesen Kämpfen 
?uer, und im m er größer die Schar derer, die zur 

Pützen Armee" abberufen wurden. D am it ver- 
lv.Aert sich auch von J a h r  zu J a h r  die Z ah l der 

tter des eisernen Kreuzes. E in  Blick in  die vor 
wo/Abn Tagen erschienene neue R angliste des 
EWschen Heeres für das J a h r  1910 zeigt, daß 

.Träger des eisernen Kreuzes im  aktiven Heere 
eil, * um ein Stück nach oben gerückt sind. D as 
^ U e  K ^u z  erster Klasse ist auch in  der neuen 
Hr,Ugliste noch sehr oft vertreten. Aber m it zwei 
^ n a h m e n  sind seine sämtlichen T räger vecab- 
i? boete Generale, die m it der aktiven Bezeichnung 

Dienstgrades bei einzelnen Truppenteilen, 
uchefs gder ^ ^  w eitergeführt werden,
aktiven G eneralen besitzen nur noch der Gene- 

inarschall P rin z  Leopold von B ayern, J n -  
-e /^u r der 4. A rm ee-Inspektion in  München, und 

kommandierende G eneral des 8. Armeekorps, 
^eral d.r  <"—  --^r?braL d^r In fa n te r ie  von Ploetz in  Koblenz, die 

Klasse des eisernen Kreuzes. U nter den 
dtz?^onc-kommandeuren sind dreizehn und unter
z?.Vrigadekom m llndeuren gar nu r noch vierzehn 
es eiscrnen Kreuzes zweiter Klasse. Und
ein,- * im  preußischen Heere jetzt nu r noch einen 
ejM en Regim entskom mandeur, dessen B rust das 
H Kreuz schmückt. D as ist der O bern Jm hoif, 

Nlmandeur des niedersächsischen Feldarttllerie- 
s;.?/vlents N r. 46, das in  W olfenbüttel und Celle 

Die übrigen S tabsoffiziere des aktiven 
bem eisernen Kreuze sind die Obersten 

Inspekteur des Truppen- und T ra in - 
von B rätes , Ey, Direktor der 1. T rain-D irektion, 

W egnern, D irektor des großen M ilitä r-  
tzpfp^uhauses. zu P o tsdam , Rothe, Vorstand des 
Ln^idungsam tes des 15. Armeekorps in  S traß - 

Els., sowie die Obersten Leppert und 
Ctp?.vlerer, B rigad ie rs der G endarm erie in  

und Posen. M an  findet freilich auch vier 
vier O berleu tnants, zehn H auptleute,
eN p^^ajore und einen O berstleutnant, die das 

^^^uz Zweiter Klaff« 
v e Ä ^  der die erste Klaffe Le 
dp^H net. Diese Offiziere c

e haben, und einen
ve>?.̂ r der die erste Klaffe besitzt, in der Rangliste 
den ^ueL. Diese Offiziere gehören aber sämtlich 
aktir^validenhäusern an und können daher den 

Offizieren nicht wohl zugerechnet werden.

^dZug polen nach -em Westen.
dnL - ch die Presse ging kürzlich die Notiz, 

m dem Zeitraum von 1890 bis 1903 in 
die Deutschen um 24,6 "/,, die Polen  

da-, zugenommen hätten, ein Ergebnis, 
s-p bisherige Ansicht von einer der deut­
ln-? Bevölkerung weitaus überlegenen Ver- 
sg>??ungskraft der Polen Lügen strafe. Wenn 
fest -die für den ganzen preußischen S taat  
^gestellten Zahlen eine annähernd gleich starke 
eck- Ehrung der Deutschen und der Polen  
^  dncn lassen, so bringt es andererseits die starke 
h. auderungsbewegung auf polnischer Seite, 
H e n ^ i i  treffend den „Zug nach dem Westen" 
ikwiÜ-'r sich, daß die aus dem Osten in das 
e^M -w estfälische Industriegebiet zahlreich 
HiaL-^dernden Polen  dort ein unverhältnis- 

starkes Anschwellen des polnischen B e- 
ß ^ u n g ste ile s  herbeiführen. I n  welchem 

sie in einzelnen industriellen Bezirken 
fvl.Westens zugenommen haben, geht aus 

?>der kurzen Gegenüberstellung hervor, 
waren Polen  vorhanden in den Kreisen:

Nez,-. .  i. Jahre 1890 i. Jahre 1905
üD 'ghausen S tadt > - - 716 9250

ghausen Land . . .  4541 28672
L "Mund Land . . . .  1699 18423

>um L a n d ............  4159 17575

tyn^kner haben in dem fünfzehnjährigen Zeit- 
diek? von 1890 bis 1905 die Polen sich ver- 
87g ?  Regierungsbezirk Düsseldorf r
i>ad im Bezirk Münster i. W . um 642 
Dtzsr.w Arnsberg um 35 8 " /,. I m  Bezirk 
dai ^^vrf ist die Zahl der P olen  von 4672 
^ 7 o  ̂ .23, in Arnsberg von 20131 auf 
Wien Münsterlaude von 5490 auf 40723

Außer den westlichen Jndustriege- 
ZornVl ^weisen sich besonders Berlin und seine 
^«len 2?" großer Anziehungskraft für die 
big i Berlin haben sich die Polen  1890  
12 etwa verdoppelt, sie haben von rund 

d̂n--s> 24 000 zugenommen. I m  Regie-
Potsdam  haben sie sich noch stärker 

?M t, nämlich von rund 9000 auf 30000.
Aahipb iiegt auf der Hand, daß das in diesen 

die Erscheinung tretende starke Wachs» 
?os a /  -polen in den westlichen Landesteilen, 
Mstrn^, ooch eben nur durch den ständigen 

vus dem Osten erklärt, nicht ohne 
°er ^  . E-Ung auf dieBevölkerungs-Vermehrung 

im Osten sein kann. Während von 
M preußischen S taate lebenden Polen  
V < -M e 1890 auf die vier östlichen Grenz- 
M re A  noch 96,56 V« entfielen, lebten im 
bi Hstg?00 nur noch 93,23 °./« unserer Polen  

v und im Jahre 1905 sogar nur noch

90,48°/«. Die östlichen Provinzen kommen 
danach zwar immer noch überwiegend, aber in 
ständig abnehmendem M aße als Wohnsitze für 
die polnische Bevölkerung inbetracht. Und 
dem entspricht nun die Tatsache, daß sich die 
P olen  im Osten —  in bemerkenswertem Ge­
gensatz zu ihrer Ausbreitung im Westen —  
nur langsam vermehren. I n  der Provinz 
Ostpreußen hat sich ihre Zahl in der Zeit vom  
Jahre 1890 bis 1905 sogar vermindert. I n  
der Provinz Posen stellte sich in dem genann­
ten Zeitraum ihre Zunahme im Regierungs­
bezirk Posen auf 15,5 °/o, im Regierungsbezirk 
Bromberg auf 17,3" /,. D as war noch immer 
ziemlich viel mehr als die gleichzeitige Ver­
mehrung der Deutschen, die in Bromberg 
14,5 °/», in Posen sogar nur 6,3 °/, betrug. 
Daß aber auch die relative Stärke der Ver­
mehrung auf polnischer S eite  neuerdiugs im 
Abnehmen bebrifsen ist, zeigt die Tatsache, daß 
gerade in dem letzten Jahrfünft, für das eine 
Zahlung vorliegt, d. h. für die Jahre 1900 
bis 1905, die Deutschen im Regierungsbezirk 
Posen sich fast ebenso stark vermehrt haben, 
w ie  die Polen (5,47 °/, gegen 5,55 °/«) und 
die Bezirke Bromberg sogar verhältnismäßig 
noch stärker zugenommen haben als diese 
(6,54 °/<> gegen 4,4 °/<>). D as eröffnet für die 
Zukunft die günstigsten Aussichten. Denn es 
ist ja klar, daß eine Vermehrung der Polen  
im Westen, so unbequem sie sein mag, nicht 
entfernt so bedenklich sein kann als im 
Osten. Kommt ihre Zunahme im Verhältnis 
zu der der Deutschen hier zum Stehen, bzw. 
wird sie von der deutschen überflügelt, so haben 
wir ein Wesentliches gewonnen. E s läßt sich 
durchaus nicht behaupten, daß wir heute schon 
soweit sind, aber doch kann man konstatieren, daß 
die Aussichten dazu in der letzten Zeit wesent 
sich besser geworden sind.

ihrer ehemaligen Lehrerin verbindet, der weiß, wie unbe­
gründet all die kleinliche Zweifel- und Schmähsucht ist, die 
''ich an diese Persönlichkeit geheftet hat."

Da Professor Stern der erste deutsche Psychologe von 
Beruf ist, der in persönlichen Verkehr mit Helen Keller 
trat, so erhält sein Eindruck von ihr ein ein besonderes 
Interesse.

Literansches.
Iraäueteur, Ik e  Iranslator, I! Iraäuttore, drei 

Halbmonatsschriften zum Studium der französischen, eng­
lischen, italienischen und deutschen Sprache. — Diese Lehr- 
schristen machen sich zur Aufgabe, das Studium der franzö 
fischen, englischen, italienischen oder deutschen Sprache, 
wenn Vorkettntnisfe schon vorhanden sind, auf interessante 
und unterhaltende Weise weiterzuführen. Die dem Urtext 
nebenan gestellte genaue Übersetzung führt dem Leser in 
beiden Sprachen den richtig gewählten Ausdruck vor, wo­
durch der Wortschatz vermehrt und die Genauigkeit in der 
Wiedergabe des Simres erlernt werden kann. Die beste 
Weise, sich dieser Lehrmittel zu bedienen, sind: Gewöhnliche 
Lektüre, Aufschreiben der neu vorkommenden Ausdrücke 
und Auswendiglernen derselben, Benutzung der Übersetzungen 
zu nachheriger Selbstkorrektur, Auswendiglernen einzelner 
Abschnitte oder kleinerer Artikel und nachheriges Nieder­
schreiben aus dem Gedächtnis. Probe-Nummern für 
Französisch, Englisch oder Italienisch kostenfrei durch den 
Verlag des »Iraäuetear< in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).

versteht Helen Keller Musik?
Bekanntlich behauptet Helen Keller in ihrer „Lebens- 

geschichte" sowie später in ihrer kleinen Schrift „Meine Welt", 
daß sie dicht am Klavier stehend und eine Hand auf den 
Kasten legend, fähig sei, Musik mit lebhaftem Genuß auf­
zufassen. Verschiedene Psychologen waren bisher der An­
sicht, daß hier ein Fall von Selbsttäuschung vorliege; unter 
andern vertrat diese Meinung auch der Breslaner Uni­
versitätsprofessor Dr. W. Stern. Auf einer Reise in 
Amerika hat Professor Stern nun Helen Keller besucht 
und Musikexperimente mit ihr angestellt, über die er jetzt 
in der „Zeitschrift für angewandte Psychologie" berichtet. 
Er schreibt dort, daß er aufgrund seiner direkten Be­
obachtungen anderer Meinung geworden sei und zugeben 
müsse, daß in der T at H. K. ein richtiges Empfinden für 
Musik besäße, wie sie es von sich behaupte. Seine Versuche 
selbst schildert Professor Stern folgendermaßen:

»Ich setzte mich ans Klavier; H. K. lehnte sich mit 
dem Körper an das Instrum ent; insbesondere ließ sie ihre 
eine Hand mit der ganzen Fläche auf dem Kasten ruhen. 
Ich spielte Zunächst eine einfache Melodie in V4 Takt, 
deren Rhytmik ich möglichst scharf zu akzentuieren suchte. 
H. K. begann alsbald mit der freien Hand dazu den Takt 
zu schlagen, und zwar im wesentlichen korrekt; als ich fertig 
war, meinte sie, es sei ein „soläiers rnarek" (Soldaten­
marsch) gewesen. Sodann spielte ich den Donauwalzer von 
Strauß. Und hier zeigte sich eine merkwürdige Wirkung. 
H. K. geriet in offensichtliche Erregung; der ganze Körper 
begann zu vibrieren und sich zu wiegen; auch das Mienen- 
spiel verriet starken, lustvollen Affekt. Diese Ausdrucks­
bewegung war von so elementarer Gewalt, daß eine nur 
eingeredete Freude gänzlich ausgeschlossen ist. Nach Schluß 
definierte Miß K. das Stück richtig als „eounrt^ äauee" 
(ländlicher Tanz). Ich spielte dann noch den Chopinschen 
Trauermarsch, bei dem sie wieder in ruhigerer Verfassung 
aufmerkte; ihre Definition „lullady" (Wiegenlied) ist gar­
nicht so unrichtig, wie es zunächst scheinen möchte; denn 
jenes Musikstück ist seinem Stimmungsgehalt nach nicht 
sowohl tragisch, als elegisch und weich.

Zum Schluß machte ich noch elementare Versuche: ich 
spielte einen tiefen, dann einen hohen Einzelton (Differenz 
ungefähr drei Oktaven); H. K. merkte nicht nur, daß ge­
spielt wurde, sondern bezeichnete auch die Töne richtig als 
tief und hoch. Auch einen Triller erkannte sie als solchen."

Der Schilderung dieser Experimente voraus geht eine 
warme Anerkennung der ganzen geistigen Atmosphäre, die 
das ^eim Helen Kellers belebt. Professor Stern schreibt:

„Zugleich sei hervorgehoben, daß dieser Besuch nicht 
nur zu den interessantesten, sondern auch zu den menschlich 
schönsten und reinsten Eindrücken gehört, die ich je em­
pfangen. Wer das stille Haus, das harmonische und durch­
geistigte Leben seiner Bewohner, die sonnige Persönlichkeit 
Helen Kellers und die ideale Freundschaft sah, die sie mit

Der Mensteirrer Mordprozeß.
A l l e n  s t e i n ,  7. J u n i .  

(Schluß des zweiten V erhandlungstages.)
E s w ird wieder das V erh ä ltn is  der Ange­

klagten zu H errn von Soeben erörtert. — Vors.i 
W as hatten  S ie  m it H errn von Soeben für Ideen , 
glaubten S ie  ihn  zu heira ten?  — Angekl.: Jm - 

runde nein, aber er hatte  es m ir versprochen. 
> r r  von Goeben hatte  mich sehr lieb und ich ihn 
auch, und wenn ich ihm gesagt hätte, ich wolle 
mich nicht scheiden lassen, w äre er in  furchtbare 
Aufregung geraten; er hätte  auch geglaubt, ich 
mache m ir nichts aus ihm. E r hat auch einm al 
gesagt, er würde sich und mich totschießen, und des­
halb habe ich das gesagt. Ich glaube, einm al habe 
ich ihm  auch erzählt, daß mein M ann  sich von m ir 
scheiden lassen wolle. Ich hatte  keinen Grund, von 
meinem M ann  fortzugehen; es h a t uns an nichts 

efehlt, die Vermögensverhältnisse w aren die 
eften. — Vors.i S ie  wollten nach einer Rück­

sprache m it H errn von Goeben einm al eine Szene 
m it Ih re m  M anne vor Zeugen herbeiführen und 
dann sich scheiden lassen. — Angekl.: J a ,  ich habe 
es H errn von Goeben aber wieder ausgeredet. —

Leck alles offen auseinandersetzen wollen. Dieser 
hätte  ihm aber m it gespanntem Revolver gegen­
übergestanden, den Revolver erhoben und lo s­
gedrückt. E r hätte  das Anschlagen des Hahnes 
deutlich gehört und darauf rm nächsten M om ent 

ffchossen. Soeben w ar ein Landsknecht m it viel 
-onquichoterie. — D er E r s t e  S t a a t s a n w a l t  
erklärt, daß er gegen den A ntrag  nichts einzu­
wenden habe. — Ju s tiz ra t S e l l  0 : W ir meinen, 
daß gerade diese Auseinandersetzung von Offizier 
zu Offizier, von K am erad zu Kam erad den größten 
W ert hat, größeren W ert, a ls  alle Vernehmungen 
vor Untersuchungsrichtern und Polizeikommissaren. 
- -  D er V o r s i t z e r  verkündet a ls  Beschluß, daß 
der M ajo r Tupschewski telegraphisch geladen wer-

— Angekl.: Er muß sich das so gedacht haben, daß 
er zu meinem Mann ging und ihm sagte: Geben
S ie  I h r e  F ra u  frei! H err von Goeben sagte, ein 
solches Duell, ob m it oder ohne Zuegen, sei eine 
ganz ehrliche Sache. — Vors.: W ie w ollte er sich 
zu Ih re m  M anne stellen? — Anaekl.: E r wollte 
von ihm  verlangen, er solle mich freigeben; ich 
sagte, es sei W ahnsinn. — Vors.: H at er Ih n e n  
selber gesagt, daß er H errn von Goeben m it dersel
Wäffe in  der Hand entgegentreten w olle? — 
Angekl.: E r h a t m ir ausdrücklich gesagt, es sei 
eine ehrliche Sache; ich habe m ir gedacht, es ist ja  
doch Unsinn, w as er redet. H err von Goeben 
w ollte meinen M an n  zwingen, ihn überhaupt zu 
fordern; mein M ann  mußte doch annehmen, daß 
w ir schon in tim  m iteinander zu tun  gehabt hätten. 
—- Vors.: Also erst w ar von einem richtigen Duell 
die Rede? — Angekl.: D a sagte ich zu H errn von 
Goeben: M ein  M ann  schießt sich meinetwegen 
nicht! — Vors.: N un kommen w ir zu der zweiten 
Besprechung wegen des Renkontres. H err von 
Soeben hatte  Ih n e n  einen B rief geschrieben, er 
wisse jetzt einen Ausweg. — Angekl.: Ich erinnere 
mich nicht. — Vors.: S ie  haben aber früher zu­
gegeben, daß S ie  einen B rief empfangen haben, 
der in  diesem S in n e  gehalten w a r; entsinnen S ie  
sich wirklich nicht? — Angekl.: Nein. — Vors.: 
D ann muß ich Ih n e n  vorhalten, daß S ie  sich früher 
sehr wohl darauf besonnen haben. — Angekl.: D a­
m als habe ich viel gesagt, w as S ie  m ir heute nicht 
glauben werden, denn ich w ar krank und elend. — 
Vors.: S ie  sollen davon gesprochen haben, daß das 
Renkontre nicht im  W alde stattfinden solle, w eil 
zurzeit nu r T reibjagden stattfänden. — Angekl.: 
M ein  M ann  w ar aber auch sonst öfter allein  im  
W alde. — Vors.: H err von Goeben soll Ih n e n  den 

gemacht haben, das Renkontre in  die 
Angekl.: D as ist nicht

richtig. — D orj.: an fa n g s  sollen S ie  gesagt haben, 
S ie  hielten es nicht für richtig, etw as derartiges 
in  der W ohnung zu machen, w eil es zu gefährlich 
sei. Erst am folgenden Tage hätten  S ie  sich dam it 
einverstanden erklärt. — Angekl.: W enn ich w irk­
lich so etw as gesagt hätte, so brauchte er doch nicht 
hinzuhören. — Bors.: Vors.: Aber früher haben 
S ie  eingeräum t, daß S ie  m it H errn von Goeben 
darüber gesprochen haben. D ie T a t ist ja  denn 
auch schließlich nicht im  W alde vor sich gegangen. 
Hierdurch werden die Angaben des H errn von 
Goeben glaubhaft, der klarlegen wollte, w eshalb 
das Renkontre nicht im  W alde vor sich gegangen 
sei. — Die Angeklagte schweigt. — Vors.: S ie  
haben nun alles erzählt, w arum  wollen S ie  h ier­
über schweigen? Haben S ie  in  irgend einem 
Punkte gefehlt, so glauben S ie  m ir, es ist am 
besten, uns die W ahrheit zu sagen. — Angekl.: 
Daß ich nach der einen oder anderen Richtung hin 
moralisch gefehlt habe, gebe ich zu. — Vors.: D a­
m it meinen S ie  die Liebesverhältnisse, oder haben 
S ie  bei dem Ausdruck „moralische Verfehlungen" 
auch an  die A nstiftung zur T ötung Ih re s  M annes 
gedacht? — Angekl.: W arum  sollte ich den Tod 
m eines M annes gewünscht haben? — Vors.: Herr 
von Soeben ist tot, S ie  nu r stehen vor dem Richter; 
und nun  kommt es darauf an : wem glauben w ir, 
Ih n e n , die vor uns steht, oder der Stim m e, die da 
aus dem G rabe noch zu uns herüberschallt? —- 
Angekl.: Ich kann n u r sagen, w as ich weiß, und 
w as richtig ist. D ie Angeklagte gerät dabei in

^  „ Zeugen-
im m er bricht sie zusammen. D ie V erteidiger 

B ahn  und Salzm ann rufen die noch anwesenden 
medizinischen Sachverständigen herbei, die sich 
lange Z eit um die fassungslose Angeklagte be­
mühen. Erst nach geraum er Z e it berührst sich diese 
w ieder. — Die Nachmittagssitzung beginnt daher 
m it erheblicher Verspätung. R echtsanw alt B a h n  
stellt zunächst folgenden A n trag : Ich benenne den 
M ajo r Tupschewski zum Zeugen üver folgendes 
H err von Soeben h a t ihm  schon drei M onate  vor 
dem Tode des M a jo rs  von Schönebeck erklärt, daß 
er den Gedanken habe, sich m it ihm  in  der A rt 
eines amerikanischen D uells auseinanderzusetzen. 
E r hätte  gehofft, m it ihm im  W alde allein  dar­
über sprechen zu können; es sei aber stets eine 
d ritte  Person dabei gewesen. Durch das W eih­
nachtsfest sei die Begierde w ieder erweckt worden, 
die Angeklagte fü r im mer zu besitzen. E r sei in  
der Nacht eingestiegen und hätte H errn von Schöne-

Die A n g e k l a g t e  w iederholt, daß Goeben von 
einer ehrlichen Sache sprach, w as sie auch geglaubt 
hatze. — Vors.: Nach dem Geständnis des H errn 
von Goeben sollen S ie  noch einen anderen P la n  
m it ihm besprochen haben. Und nun kommen w ir 
auf die unglückselige Geschichte, n-it der Herr von 
Goeben am 5. J a n u a r  1908 hervorgetreten ist. 
E s ist die G ift-A ffäre. W ie ist die Rede auf das 
G ift gekommen? — Angekl.: D as weiß ich nicht. 
—  Vors.: E s soll bereits im  Oktober 1907 davon 
die Rede gewesen sein. Von da an sind die ersten 
Gutscheine datiert. — Angekl.: Ich weiß nur, daß 
H err von Goeben m it einer Flasche zu m ir kam, 
m ir m it verzweifelter S tim m e die Flasche gab und 
sagte: W ir machen ein Ende; hier Habe ich Arsenik, 
w ir müssen ein Ende machen! — Vors.: J a ,  m it 
wem denn? — Angekl.: D as h a t er nicht gesagt; 
aber ich habe m ir gedacht, wen er meinte. — 
Vors.: D er erste Giftschein lau te t vom 9. Oktober, 
aber schon vorher hatte  H err von Goeben Arsenik­
pulver vom Apotheker verlangt. — Angekl.: E r 
kam zu m ir m it dem Arsenik; ich habe es ihm 
aber zurückgegeben und gesagt, es ist ekelhaft, er 
solle es lieber wegnehmen. Ich fragte ihn, wo er 
eigentlich hinausw ollte. — Vors.: Nun, er sprach 
doch davon, ein Ende zu machen. H err von Goeben 
h a t nun behauptet, S ie  hätten  die A nregung ge­
geben. — Angekl.: Nein. — Vors.: S ie  sollen von 
rhm das G ift verlangt haben. E r gibt allerdings 
zu, daß er sich nicht dagegen gesträubt habe. S ie  
hätten  gesagt, es solle ein G ift sein, welches die 
Leiche w enig entstelle. — Angekl.: W oher soll rch 
das wissen? — Vors.: D as weiß ich nicht. Dokterte 
H err von Soeben nicht auch m it Arsenik an sich

er da nicht auch gesagt, wem S ie  das G ift geben 
sollen? — Angekl.: N ein. — Vors.: Aber S ie  
wußten, w as er w ollte? — Angekl.: J a .  — Vors.: 
N un ja , eine Dame der Gesellschaft m it Ih rem  
Liebhaber spricht natürlich nicht alles so aus, wie 
die A rbeiterfrau  m it dem Knecht. — Angekl.: E s 
muß eine wahnsinnige Id ee  von ihm gewesen sein, 
die ihm  in  den Kopf kam. — Vors.: E s ist merk­
w ürdig, daß das zweite Fläschchen doppelt soviel 
Arsenik enthielt, wie das erste; es enthielt 35 Z en ti­
gramm. D am it könnte m an ja  das ganze Schwur­
gericht vergiften! (Heiterkeit Lei den Geschwo­
renen.) W ie erklärt sich das Fehlen von 15 Z en ti­
gram m ? - -  Angekl.: D ie habe ich fortgenommen; 
ich w ollte Lei F rau  Graetz das G ift nehmen, aber 
diese hinderte mich daran. Ich kann nur w ieder­
holen, die Id ee  m it dem E rst ist nicht von m ir 
ausgegangen. — Vors.: H err von Goeben hat sich 
vorher schon einm al Arsenik von einem K önigs- 
berger Arzt verschreiben und sich dann statt 20 
25 Z entigram m  geben lassen. D as genügt, um 
einen Menschen umzubringen. H err von Goeben 
behauptet, m it diesem Fläschchen sei auch ein V er­
giftungsversuch unternom m en worden; wie ist das?
— Angekl.: D as höre ich heute zum erstenmal. — 
Vors.: H err von Soeben behauptet, er hätte Ih n e n  
das Fläschchen gegeben, und S ie  hätten  den I n h a l t  
in  Milch oder Kaffee getan und diesen Ih rem  
M anne vorgesetzt. E s hätte  diesem aber garnichts 
geschadet' es hätte  ihm sogar sehr gut geschmeckt.
— Angekl.: Da hätte er doch aber müssen tot sein.
— Vors.: E s scheint aber doch etw as sehr u n an ­
genehmes passiert zu sein, das darauf hindeutet, 
daß wohl der Gedanke. I h r  M ann  könne sterben, 
erwogen wurde. D a möchte ich Ih n e n  die Sache 
m it dem Schreibtisch vorhalten. — Angekl.: Ich 
habe H errn von Goeben gesagt: M ein  M ann  hat 
B riefe in  seinem Schreibtisch von meinen Freunden, 
w enn w ir un s stritten, ha t er m ir stets diese Briefe 
vorgehalten und gedroht, sie meinem B ruder au s­
zuliefern. Ich bat daher H errn von Goeben, er 
solle m ir helfen, den Schreibtisch aufzumachen und 
die B riefe wegzunehmen, und zwar sollte er dazu 
einen Nachschlüssel bei einem Schlosser machen 
lassen. D as ist auch geschehen; w ir haben den 
Schreibtisch aufgeschlossen und die B riefe genommen.
— Vors.: Herr von Goeben sagt. S ie  hätten  das 
Testament Ih r e s  M annes nachsehen wollen, — 
Angekl.: N ein. — Vors.: S ie  haben doch wohl 
verm utet, daß S ie  enterbt seien? — Angekl.: Ich 
habe das Testament weder gesucht noch gesehen. 
M ein  M an n  hatte  m ir schon früher gesagt, sein 
Vermögen gehöre selbstverständlich nicht m ir, son­
dern den K indern. — R echtsanw alt B a h n :  W as 
H err von Soeben über das G ift gesagt hat, stimmt 
auch nicht. Ich m eine,^die Angeklagte hatte ein

nehmen . „
Vors.: W ir kommen nun zu dem vielbesprochenen 
S c h w u r  u n t e r  d e m  W e i h n a c h t s b a u m .  
— Anaekl.: Den habe ich von Anfang an Lestritten. 
W ir sind den ganzen 24. Dezember nicht „allein 
gewesen. Im m er w aren die K inder oder F räu le in  
Eue bei m ir. — Vors.: F räu le in  Eue hat aber 
bekundet, sie sei vielfach abwesend gewesen. — 
Angekl.: Aber dann w aren die K inder bei m i r .— 
Vers.: Herr von Goeben bekundete, S ie  hatten  
un ter dem W eihnachtsbaum gestanden und zu rhm 
gesagt, S ie  hofften, schon im nächsten J a h re  m it 
ihm verein t unter dem W eihnachtsbaum zu stehen. 
E r erw iderte, daß er dieselbe Hoffnung habe. S re  
hätten  gesagt: E s kommt doch nicht dazu, du hast 
keinen T rieb  dazu. Ich bin überzeugt, in  einem



halben oder ganzen Jahre sind rmr noch ebenso i 
weit. Er habe erwidert: Weshalb denn nicht, rch j 
liebe dich doch und bin bereit! Darauf sollen Sre 
gesagt haben: Schwörst du mir das? Und er 
habe geantwortet: Ja , ich schwöre es! — Angekl.: 
Das bestreite ich mit aller Entschiedenheit. — 
Bors.: Sie haben früher einmal gesagt, wie
glaubten sich an den Vorgang zu erinnern; es je: 
etwas unter dem WeihnachLsbaum gesprochen wor­
den, nachdem Sie Zunächst alles in Abrede gestellt 
hatten. — Angekl.: Nein. der Schwur unter dem 
Weihnachtsbaum, der mir so oft vorgehalten wird 
hat sicher nicht stattgefunden. — Bors.: Natürlich 
ist der Schwur überhaupt nicht im wörtlichen Sinne 
zu verstehen. Der Schwur unter dem Tannen- 
Laum> das ist wohl mehr ein Stichwort der Zei­
tungen gewesen; aber wir werden noch des näheren 
darauf zurückkommen. Ich möchte noch an die An­
geklagte eine Frage richten: I n  den letzten Tagen 
von Weihnachten waren Sie mit Herrn von Goeben 
wieder sehr intim. Am 23., 24. und 25. Dezember 
ist er Lei Ihnen gewesen? — Angekl.: Am 23., 
das weiß ich nicht. Am 24. war er nur einen 
kurzen Moment Lei uns. Er beteiligte sich abends 
an der Bescherung und ist dann ins Kasino ge­
gangen. — Bors.: Tatsächlich ist Herr von Soeben 
nicht nachhause gegangen, sondern wieder zu Ihnen 
zurückgekehrt, und Sie haben ihm selbst dre ^ur 
geöffnet. Oben im Schlafzimmer haben Sie dann 
eine Bescherung für ihn vorgenommen. — Angekl.: 
Ich hatte oben ein kleines Däumchen ausgeputzt 
und bescherte ihm einige Sachen allein. Als ich 
die Sache bei meinem Mann ^«regte, schien ihm 
der Besuch nicht angenehm. Es tat mir nun leid, 
daß Herr von Soeben in der Hoffnung, die Be­
scherung bei uns mitmachen zu dürfen, hier in 
Allenstein geblieben war, statt nachhause zu reisen. 
Ich sagte ihm daher, er möchte nicht zur Bescherung 
kommen, aber kurz darauf. Ich habe ihn bald 
wieder fortgeschickt, worüber er sehr ärgerlich war. 
Es kann also keine Rede davon sein, daß ich ihn 
Zu dem Besuch aufgefordert hätte. — Bors.: Herr 
von Soeben soll aber bis 4 Uhr morgens in Ihrem 
Hause gewesen sein. — Angekl.: Davon weiß ich 
nichts. Ich weiß nur, daß er um 12 Uhr, spätestens 
um Vsl Uhr fortgegangen ist. Er bat, länger 
bleiben zu dürfen; ich schlug es ihm aber ab mit 
dem Bemerken, ich müsse zu Bett gehen. — Bors.: 
Ih re  Köchin hat aber ausgesagt, sie habe Lei ihrer 
Heimkehr frische Fußspuren im Schnee bemerkt. 
Sie sagen nun, der Gedanke, die Vereinigung mit 
Herrn von Goeben nach dem Tode Ihres Mannes 
herbeizuführen, hätten Sie mehr als eine Phan­
tasie und Spielerei des Herrn von Goeben auf­
gefaßt, und Sie seien scheinbar darauf eingegangen, 
um ihn zu beruhigen. Nun ist das merkwürdige 
Lei der Sache, daß Sie sich schon mit der Mutter 
des Herrn von Goeben geschrieben haben, und daß 
Sie ühr mehrfach in den Briefen zu erkennen gaben, 
daß Sie Herrn von Soeben heiraten wollten, ob­
wohl die Ehe noch bestand. — Angekl.: Das hatte 
er seiner Mutter geschrieben, und ich war Zu schwach, 
ihm zu widersprechen. Es war eben wieder ein 
Zeichen meiner Schwäche, daß ich da nicht wider­
sprochen habe. — Vors.: Aber Sie haben der 
alten Dame auch Geschenke gemacht, ebenso, wie 
Sie Ihnen zum letzten Weihnachtsfest etwas schickte, 
das nicht mehr in Ihre  Hände gelangt ist. Auch 
Ih r  Bild hat die alte Dame besessen. — Angekl.: 
Das weiß ich nicht mehr. — Vors.: Die alte Dame 
schreibt ausdrücklich in einem liebenswürdigen 
Briefe: Meine liebe Toni, jetzt habe ich meine 
Lieben bei mir, auf der einen Seite das Bild 
meines Sohnes, auf der anderen die geliebte 
Tochter. (Bewegung.) Die V e r t e i d i g e r  
bemerken einstimmig, daß dieser Brief niemals in 
die Hände der Angeklagten gelangt ist, da sie in­
zwischen verhaftet wurde. — Vors.: Die alte Dame 
spricht aber in diesem Briefe weiter davon, daß 
die Scheidung doch hoffentlich bald durchgeführt 
sein werde, und daß sie dann zufrieden und glück­
lich sein werde an der Seite des Edelsten, den es 
gibt. Die alte Dame scheint also auch für ihren 
Sohn geschwärmt zu haben. — S t a a t s -  
n n w a l t :  Die Angeklagte sagt, sie erinnere sich 
an diese vielen Briefe, die sie der alten Dame 
schrieb, nicht mehr. Erinnert sie sich deshalb nicht 
daran, weil es zuviel Briefe waren, oder behauptet 
sie, überhaupt keinen Briefwechsel mit ihr unter­
halten zu haben? — Angekl.: Ich gebe zu, es sind 
mehrere derartige Briefe geschrieben worden. — 
Vors.: Sie hatten also nicht das Gefühl, daß man 
die alte Dame nicht in dieser Weise in die Ange­
legenheit hineinziehen wollte? — Die Angeklagte 
schweigt. Nach längerem überlegen bemerkt sie: 
Er hat mich sehr geliebt und bat mich, seiner alten 
M utter ein paar Zeilen zu schreiben. Darauf 
schrieb ich der alten Dame. Sie antwortete mir 
so nett, daß ich ihr wiederschrieb. — Vors.: Es 
liegt noch ein weiterer rührender Brief des Sohnes 
vor; da heißt es: „ Ih r Bild hat dich schon ent­
zückt; wie wirst du erst entzückt sein, wenn du sie 
persönlich kennen lernst!" — Die Verteidiger er­
heben Einspruch gegen die weitere Verlesung des 
Briefes. — Der Vorsitzer bemerkt, daß er die Ver- 
Mung später eingehend vornehmen werde, da sie 
nur als Muster in die Stickerei des Prozesses hin- 
Lingehören. Er werde diese Briefe und die Aus­
sagen des Herrn von Goeben morgen zur Ver­
lesung bringen.

Darauf werden die weiteren Verhandlungen 
auf morgen Vormittag 9 Ahr vertagt.

M a n n ig fa ltig es .
'' ( G o l d e n e  Ho c h z e i t  d e s  B a n k i e r s  
>von Kr a u s e . )  Einer der angesehensten Ver­
treter der deutschen Hochfinanz und Großindustrie, 
-der Bankier Wilhelm von Krause, kann in diesem 
Monat, am 23. Jun i, mit seiner Gemahlin das 
seltene Fest der goldenen Hochzeit feiern. Herr 
von Krause, der im 72. Lebensjahre steht, ist 
Seniorchef der Firma „F. W. Krause L Co." in 
Berlin, Eigentümer des Eisenhütten- und 
Emaillierwerkes in Neusalz a. O. und besitzt in 
Pommern die Güter Buchwald und Wurchow. 
Er ist der einzige Sohn des 1877 verstorbenen 
Bankiers und Weingroßhändlers Friedrich W il­
helm von Krause, der vier Jahre vor seinem Tode, 
am 22. Februar 1873, den preußischen Adel und 
dazu ein sogenanntes redendes Wappen erhalten 
hatte, nämlich einen blauen Wappenschild, der, 
wie es im Diplome heißt, „eine aufsteigende, an­
gebogene, mit einem grünen Weinblatte belegte 
silberne Spitze" zeigt. Am 23. Ju n i 1860 ver­
wählte sich Herr von Krause zu Ernstberg mit dem 
Fräulein Eva Natalie Braemer aus Kelmisch- 
keiten im Kreise Pillkallen. Sie schenkte ihm sechs 
Kinder, von denen indessen nur noch drei am 
Leben sind. Seine beiden Söhne starben früh. 
iDer ältere, Wilhelm von Krause, war in das 
-väterliche Geschäft eingetreten und mit der Gräfin 
Viktoria von Westarp ver? erratet, die sich seitdem

in zweiter Ehe mit dem Regierungsrat a. D. Pau l 
von Somnitz, Erbkämmerer des Herzogtums 
Hinterpommern, wieder vermählt hat. Der jün­
gere, Egmont von Krause, war Kavallerie-Offizier, 
zuletzt Leutnant im litauischen Ulanen-Regiment 
Nr. 12. Von den Töchtern des Herrn von Krause 
ist die älteste, Flora von Krause, die Gemahlin 
des Majors a. D. Fritz von Voß auf Katelbogen 
in Mecklenburg, die zweite, Eva von Krause, die 
Witwe des Eeneralstabsmajors Hans Bogislaw 
Grafen von Hacke, und die dritte an den Eerichts- 
assessor a. D. Bruno Edlen von der Planitz ver­
heiratet. Herr von der Planitz, ein Sohn des in 
Weimar lebenden ehemaligen Eeneralinspekteurs 
der Fußartillerie, Generals der Artillerie z. D. 
Max von der Planitz und ein jüngerer Bruder des 
persönlichen Adjutanten des Kronprinzen Haupt­
manns Max von der Planitz, ist Teilhaber des 
seinem Schwiegervater gehörenden Bankhauses. 
Im  gesellschaftlichen Leben der Reichshauptstadt 
hat die Familie von Krause während der letzten 
Jahrzehnte eine bedeutende Rolle gespielt. Im  
Gegensatze zu den meisten anderen ist diese Ber­
liner Familie wirklich Berliner Ursprungs und 
nicht „zugewandert". Der Vater des Herrn von 
Krause war unter dem Namen „Wein-Krause" 
eine der populärsten Figuren der Berliner Gesell­
schaft und ein unermüdlicher Wohltäter der Armen 
und Bedrängten. Er hat damit eine Tradition 
begründet, die auch von seinem Sohne hochgehalten 
worden ist.

( D i e  P  r ä m  i e v o n  300 000 M  a r k 
d e r  p r e u ß i s c h e n  K l a s s e n l o t t e r i e )  
ist auf die Nummer 1871 8 7  gefallen, die 
mit einem Gewinn von 1000 Mark gezogen 
wurde. D as Los wurde von kleinen Land­
leuten und Handwerkern in der Umgebung 
des mecklenburgischen Städtchens Friedland 
gespielt.

( O h n e  W a s s e r )  sind in den letzten 
Tagen der übergroßen Hitze die Bewohner 
der oberen Stockwerke fast aller Stadtgegen­
den Charlottenburgs gewesen. W ie an maß­
gebender Stelle erklärt wird, ist der Grund 
des Versagens der Wasserleitung in dem 
starken Verbrauch zur B egrenzung der 
Straßen und Plätze zu suchen.

( B l  i t z k a t a s t r o p h e n . )  Dienstag Nach­
mittag 1?/s Uhr ist die K a r b o n i d f a b r i k  
i n  S c h l e e b u s c h  infolge einer teilweise« 
E x p l o s i o n  z e r s t ö r t  und in Brand ge­
raten. Die Explosion war so heftig, daß in 
dem Orte vielfach Beschädigungen an Häusern 
angerichtet wurden. Besonders schwer be­
troffen wurde die Kleinbahnzentrale, die vor­
läufig ihren Betrieb eingestellt hat. B is  
gegen 3 Uhr waren zwei Verletzte ins 
Krankenhaus gebracht worden. Daß keine 
größere Anzahl Personen verunglückte, ist 
dem Umstand zuzuschreiben, daß die Arbeit 
in der Fabrik nach der M ittagspause noch 
nicht wieder aufgenommen worden war. —  
Nach weiterer Meldung ist die Explosion 
in der Karbonidfabrik zu Schleebusch durch 
einen Blitzstrahl verursacht worden. Von der 
Fabrik selbst ist nur die Filtrier-, Laug- und 
Waschanstalt von der Explosion betroffen 
worden. Über die Zahl der Verwundeten 
konnten genauere Festellungen bisher noch 
nicht gemacht werden. Der in der Umgebung 
verursachte Schaden ist sehr groß; selbst in 
den Vororten Kölns erlitten einige alte am 
Rhein belegene Häuser Risse, Schaufenster 
wurden zertrümmert und an andern Stellen  
Häuser abgedeckt. Der durch die Explosion 
angerichte Schaden ist beträchtlich, der Betrieb 
ist jedoch nur teilweise unterbrochen. Eine 
größere Anzahl Arbeiter ist durch umher­
fliegende Glassplitter leicht verletzt worden.

Daß durch einen Blitzstrahl bei Königs- 
brück e i n  G e f r e i t e r  und z w e i  
S o l d a t e n  d e s  177. I n f a n t e r i e ­
r e g i m e n t s  g e t ö t e t  worden sind, wird 
durch eine amtliche Feststellung bestätigt. 
Ein Unteroffizier und zwei Soldaten liegen 
noch schwer verletzt im Lazarett. Die übrigen 
Verletzten haben sich wieder erholt. —  I n  
B e d b u r g  a. Rh. wurden M ontag bei 
einem heftigen, mit Hagelschlag verbundenen 
Gewitter d r e i  F e l d a r b e i t e r  beim 
M ähen vom Blitz getroffen. Einer war so­
fort tot, die beiden anderen waren betäubt. 
—  I n  T o r i s d o r f  fuhr am Sonntag  
Abend ein Blitzstrahl in ein Haus und tötete 
ein auf Besuch weilendes junges Mädchen, 
während die übrigen im Zimmer anwesenden 
Personen unverletzt blieben.

( O p f e r  d e r  B e r g e . )  Der Bankbeamte 
Ligber stürzte bei einer Klettertour im 
Kaisergebirge (Bayern) ab und erlitt so 
schwere Verletzungen, daß er starb.

( S e l b  st m o r d  z w e i e r  S t u d e n t e n . )  
I n  München hat in einem Restaurant am 
Sonntag Abend mitten unter den Gästen der 
21 jährige Student Heinemann sich erschossen. 
Ferner hat am M ontag Vormittag gegen 
9 Uhr auf der Theresienwiese der Student 
der Medizin Hermann Voltz aus Augsburg 
durch einen Schuß in das rechte Ohr sich 
getötet. Der junge M ann, der die Universi­
tät besuchte, war seit längerer Zeit geistes 
krank und soMe in die psychiatrische Klinik 
verbracht werden.

( F o l g e n s c h w e r e r  Üb u n g s ma r s c h . )  
W ie das kroatische B latt „Crvna Hrvatska" 
berichet, sollen anläßlich der Gebirgsmanöver 
in Dalmatien infolge eines bei größter Hitze 
unternommenen dreizehnstündigen Marsches 
20V Soldaten infolge Erschöpfung erkrankt, 
sei.» 83 davon seien zu weiterem M ilitär­
dienst untauglich geworden.

( Di e  H e i r a t  d e s  P r i n z e n  N a p o l e o n . )  
Ende dieses Monats wird, neueren und zuver­
lässigen Nachrichten zufolge, in der Schloßkapelle 
von Moncalieri die Vermählung des Prinzen 
Napoleon, des Oberhauptes der Familie Bona- 
parte, mit der Prinzessin Klementine von Belgien 
gefeiert werden. Moncalieri liegt zwischen Turin 
und Genua am rechten Ufer des Po in einer an 
landschaftlichen Reizen außerordentlich reichen Ge­
gend. Das Schloß, das aus dem 15. Jahrhundert 
stammt, ist Eigentum der italienischen Krone und 
dient der Mutter des Prinzen Napoleon, der P rin ­
zessin Klothilde, als Witwensitz. Die Prinzessin 
Klothilde ist bekanntlich von Geburt eine savoyische 
Prinzessin, eine Schwester des verstorbenen Königs 
Humbert von Italien . Bei der Trauung wird 
voraussichtlich auch die Kaiserin Eugenik anwesend 
sein, die gegenwärtig, wie alljährlich um diese 
Zeit, auf ihrer Jacht im Mittelmeere kreuzt. — 
Der Prinz Napoleon hat bis jetzt in Brüssel ge­
wohnt. Das sogenannte Prätendentengesetz ver­
bietet ihm den Aufenthalt in Frankreich. Es heißt 
nun, der Prinz unterhandle durch einen Ver­
trauensmann mit der französischen Regierung, um 
die Erlaubnis zu erhalten, sich künftighin wenig­
stens einen Teil des Jahres in Frankreich nieder­
zulassen. Herr Briand, der französische Minister­
präsident, soll, so sagt man, der Bewilligung dieses 
Gesuches nicht abgeneigt sein. Das wäre an sich 
nicht unwahrscheinlich, denn als Gegenleistung 
müßte der Prinz doch wohl auf die Eeltendmachung 
seines Thronrechtes verzichten. Ob der Prinz 
Napoleon aber gerade in dem Augenblicke, da seine 
Vermählung der Lonapartistischen Sache einen 
Zuwachs an Ansehen und Bedeutung dringt, einen 
derartigen Verzicht aussprechen kann, ist denn doch 
mindestens recht fraglich.

( S e l b s t m o r d  i m  B a l l a n z u g . )  I n  
P aris hat sich in einem Hotel der Berliner 
Ingenieur Patzak erschossen. Er war in die 
Freundin seines früheren Kompagnons un­
glücklich verliebt. Vor dem Selbstmord hatte 
er den Frack angelegt, eine Gardenie ins 
Knopfloch gesteckt und sich außdem weiße 
Handschuhe angezogen.

( O p f e r  d e s  M e e r e s . )  Die dänisch» 
Bark „Prinzeß M aria", die am 24. .
von Sydney nach Südaustralien abging 
als verschollen betrachtet. M an nimmt ' 
daß sie mit ihrer 20 M ann starken Besatz»"» 
untergegangen ist.

( S c h i f f s u n f a l l . )  W ie demgemeldet w»rv,scheu Bureau" aus M alta  
hat der Hamburger Dampfer 
Laeiß" sieben M eilen von der
B ay eine sizilianische Schmack zum 
gebracht: von der aus sieben Mann bestehe« 
den Besatzung sind vier e r t r u n k e n ._ _ _ - --

Meichsrlverkehr bei Thor«. .
D er außerordentlich niedrige Wasserstaus ^

Weichsel bereitet der Schiffahrt große Schwierig ^  
D er Verkehr hat daher bedeutend nachgelassen. ^  
Berichtswoche vom  31. M a i b is 7. J u n i M  .  z 
bei T horn die Weichsel stromauf 6 Dampfer u 
Kähne und stromab 4  D am pfer und 22 Kähne, 3 ' ^  
m en also nur 3 5  Fahrzeuge, von denen i E  ^  
Schleppdam pfer und 8 leer w aren. D ie  EmsUyr  ̂
R u ßland  bezifferte sich auf 4 409  Z entner Alere .gg 
K ahnladungen und 2152  Zentner Gerste uns ^
Z entner W eizen  in je einer K ahnladung, sanu"A >  ̂
T horn bestimmt. W eiter  kamen 4  Kähne 
Stück starken Eichenstämmen, für Oderberg bestimm, ^
w ie 4  Kähne m it 7 000  Z entner Feldsteinen "ber 7 
G renze. V o u  letzteren gingen je 2  Kähne nach M  
und C ulm . Verfrachtet w urden in Thorn 3 -Oaw^i 
und 4 Kähne nach D anzig  m it 3 570  Zentner 
6 95 0  Z entner Rohzucker und 2900  Zentner A  
und ein  Kahn nach B er lin  m it 442  Zentner w  ' 
Z ur Löschung kamen in T horn a n : 3  Dampfer 
D anzig  m it 3 802  Z entner G ü tem  und ein D E '  
a u s K önigsberg m it 180 Z entner G ütem . I m  ^  
gangsverkehr stromauf passierten Thorn von  
nach N ie sz a w a  ein Kahn m it 1775  Zentner 
brachoholz.

i l e e d n i k u m  t i m v n a a
S4»3.1»LoiLrv.1««s.r.

M schrt und Ankunft der Zöge in Horn
vom 1. Mai 1910 ab.

Abfahrt von Thorn:
Staötbahnhos

nach
6u!m8ee-(6u!m)-6raulienr-!Aarlenburg.

Eilzug ( 1 - 3  Kl.) 
Personenzug (2—4 Kl.) 
Personenzug (2—4 Kl.) 
Personenzug (2—4 Kl.) 
Eilzug (1—4 Kl.) . .
Personenzug (1—4 Kl.) 
Eilzug (1—3 Kl.) . .
Personenzug (2—4 Kl.)

Lokönsee - Lriesen 
Durchgangszug (1—3 Kl.) 
Personenzug (1—4 Kl.) 
Personenzug (2—4. Kl.) 
Personenzug (2—4 Kl.)
-  - z Kl

6.16 norm. 
6.27 norm. 

10.41 vorm. 
2.37 nachm. 
4.20 nachm. 
6.36 abends 
9.19 abends 

11.17 abends

V1.-k>lari - lnsierburg.
. .  . .  . » 5.46 vorm. 
. . . . . .  6.32 vorm.
............................. 10.49 vorm.

2.16 nachm.
4.16 nachm.Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . .

Personenzug (1—4 Kl.) bis Allenstein . .  . 7.35 abends 
Personenzug (1—4 Kl.) . . .  .  .  . .  .  1.17 nachts

Hauptbahnhos
ärgensu - Nokensalra - ?osen.

Personenzug (1—4 Kl.) . .  .  . ^ . 6.31 vorm.
Personenzug (2— 4 Kl.) . . . ' .  . 8.35 vorm.
personenzug (2—4 K l . ) ..................................... 11.35 vorm.
»urchgangszug (1—3 K l . ) ................................ 12.38 mittags

Personenzug (2—4 Kl.) ......................................3.23 nachm.
Luxuszug (1. Kl.) (nur Sonnabends) . . . .  4.46 nachm.
Personenzug (2— 4 Kl.) ..................................... 7.15 abends
Durchgangszug (1—3 K l . ) ................................ 11.36 abends

0t1iol8vkin - l̂exanörowo.
Durchgungszug (1—3 Kl.) .  .  .
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . .
Personenzug (2— 4 Kl.) . . . .
Luxuszug (1. Kl.) (nur Dienstags)
Eilzug (1—3 Kl.) . . . .  . . 
Personenzug (1— 4 Kl.) .  . .
Personenzug (1— 4 Kl.) . . . .

1.12 morg. 
6.32 vorm. 

11.56 vorm. 
1.35 nachm. 
4.15 nachm. 
7.18 abends 

10.02 abends

kromberg - 8okne!üemuk! - vtzniin
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . . . .  5.21 morg.
Personenzug (1-^ i Kl.)  ................. 7.23 norm.
Personenzug (2—4 Kl.) bis Vromberg . . . 8.10 vorm.
Personenzug (1— 4 Kl.) . . . . . . . .  11.44 vorm.
Personenzug (1—4 K l . ) ................ ....................  1.58 nachm.
Eilzug (1—3 K l . ) ........................5.30 nachm.
Personenzug (2— 4 K l . ) ............5.47 nachm. . , ___.
Personenzug (2— 4 Kl.) bis Netzthal . . . .  7.53 abends > Personenzug (1—4 Kl.)
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . . .  . 11.34 abends j Durchgangszug. (1—3 Kl.)

Ankunft in Thsrn:
Stadtbahnhos

von
lVlar-ienburg - Krauöenr - (6u1m) - Vulmses.

Personenzug (2— 4 K l . ) .......................................7-1^
Personenzug (2—4 Kl.) . . . . . .  1029 mittag*
Eilzug ( 1 - 3  K l . ) ...................................... nachm-
Personenzug ( 2 - 4  Kl.) . . . .  3.59 n a ^
Personenzug ( 2 - 4  Kl.) . - . . . .  6.12 a v e ^
Personenzug (2—4 Kl.) . . .
Personenzug (1—4 Kl.) . -

' ' ' 8 50 abends- ^  A rid -10.50 ad

LokalzW (2—4 Kl.) Schönste - Thorn, nur  ̂^

Personenzug (2—4 Kl.) von Allenstein . . . 9.24 vonm
Personenzug (1—4 K l . ) ...................................... 11-A ^ g s
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . ......................  12 26 nn
Personenzug ( 2 - 4  Kl.)  .................................5.13 n a ^
Personenzug (1—4 K l . ) ......................
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . .

Hauptbahnhos
von

Po8sn - ttokensalra - är-genan.
Durchgangs zug (1—3 Kl.) . . . .  - - « W vorM-
Personenzug (2—4 Kl.) von Hohensalza . 8.20 v ^

L S A k ' L ? . - ' « . . ' :  L - x
: : : : : : :  L - S

W - N U f - . - . - . - . - . ' . - . - . - . H z S
Personenzug (2—4 Kl.) . .  ̂ .

klexanckrono - 0ttlot80kin.
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . . .  - yorM-
Personenzug (2—4 K l . ) ...................... -  - 10-00
Eilzug (1—3 K l . ) .................................................nachM-
Luxuszug (1. Kl.) (nur Sonnabends) . .
P-rs°n-nzug ( 2 - 4  Kl.) ................................. ».07
Durchgangszug (1—3 Kl.) . ^   ̂ . . . 10-^

verlin - 8oknvickemÄi! - Sromdeng. ^
Durchgangszug (1—3 Kl.) ^  vorM-
Personenzug (2— 4 Kl.) von Bromberg - - .
Personenzug (2—4 K l . ) ......................
Personenzug (2—4 Kl.) von Bromberg
Eilzug (1—3 K l . ) ...................... .....  .
Personenzug (1—4 Kl.)
Personenzug (1—4 Kl.)

: ioL2 - ° L-  ̂ U' S 27N -E
: abend-12.49 n a ^
' 1.02 nach^.

6N,

7Zs 225 E
8" 243 82
Z22 254 8L
843 315 82
84S 320 8L
854 32S 8L
907 342 M
922 357 92
934 408 92
942 416 9L
950 424 92

Abfahrt der Pendelzüge ab Thorn-Stadt:
7«>, 8", 12^ 1«, Z°s, 3K, 7°2,

(A lle Z üge führen 2. und 3. Klaffe.)
Thorn-Mocker 
Thvrn-Nord 
Thorn-Schulstraße 
Wiesenbnrg 
Roßgarten 
Gursker Kirchweg 
Schmolln-Breitenthal 
Pensau 
Gr.-Bösendorf 
Amthal 
Scharnau I

72s
71s
704
644
6-7
631
622
610
602

5 2
5L

1 154
1141
1134
1114
110-
11°r
10S-
10«
1 0 » -
1024
10'»

3̂6
72

62
62
6Ü
62
62
62
5^
5^

(Die Zeit von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens ist in den Minuteuzahlen unterstrichen.)

Ankunft
ln lAooken von t.eibit86li. . „arm 

Gemischter Zug . ......................................*0.2»
..................................... 8.30 abe"

Abfahrt
von lVlooker' naok l.eiblt80k.

Gemischter Zug . ...................................... . 6L7 vorm.
„ „ . . . - ................................. 2.45 nachm.
» * * ) .......................................................6.52 abends

*) Nur Sonntags vom 1. 5. bis 15. 9.

Gemischter Zug

Abfahrt
von 6u!m8ee naok dilelno.

(bis Pseilsdorj)

7.12 vorm. 
12.25 mittags 
4.45 nachm. 
7.15 abends

Ankunft
in 6u!m866 von IVleino.

Gemischter Zug (von Pfeilsdorf) . . . . 6-30 - A  
9.43 ° S .
. - 8 L >



Nr. >33. Lhorn, Zreitag den 1V. Zuui 1V». 28. Zahrg.

tAweiter VIatt.1

Erbliches Uönigtum.
Von Republikanern und Sozialisten w ird  

andauernd gegen das erbliche Königtum Sturm  
gelaufen, oft m it lächerlichen Gründen, hinter 
denen sich vielfach nur revolutionäres M und­
heldentum und gekränkte E ite lkeit unbedeuten­
der Gernegroße verbergen. Es soll nicht be­
r i t t e n  werden, daß tatsächlich oft in  Repu­
bliken tüchtige M änner durch das Vertrauen 
ihrer M itbü rger an die Spitze des Staates ge­
langt sind und dort segensreich gewirkt haben. 
Erst kürzlich ist eine derartige Persönlichkeit, 
der frühere Präsident der Vereinigten Staaten 
von Amerika Theodor Roosevelt, in  Europa 
fast m it königlichen Ehren auch gerade von den 
aus alten, eingestammten Fürstenfamilien her- 
vorgegangenen europäischen Herrschern begrüßt 
worden. Aber auch die folgerichtigsten Vertreter 
der republikanischen Staatsverfassung werden 
nicht bestreiten können, daß in  Republiken 
Manchmal nicht der Tüchtigste, sondern der 
Rücksichtsloseste oder derjenige, der den Massen 
am besten zu schmeicheln versteht, auf diesen 
einflußreichen Posten gelangt. V ie le Präsiden­
ten großer Republiken aller Zeiten sind in  
keiner Weise irgendwie hervorragende Männer 
gewesen. I n  unserer Nachbarrepublik Frank­
reich hat bekanntlich ein politischer Schaum­
schläger wie der General Voulanger seinerzeit 
große Aussicht gehabt, sehr zum Schaden seines 
eigenen Landes dessen Präsident zu werden.

Die Gründe, die sich fü r eine Republik an­
führen lassen, sind ohne Frage in  keiner Weise 
sv ausschlaggebend, daß man darüber die V o r­
ig e  eines m it seinem Volke durch jahrhunderte­
alte Überlieferungen festverbundenen erblichen 
Königtums übersehen sollte. Gewiß ist das 
^enie nicht immer erblich. Anderseits aber 
erzeugt die Zugehörigkeit zu einem herrschen- 
ben Geschlechte auch bei nicht hervorragend be­
gabten Herrschern einen Weitblick, der manchem 
süchtigen Manne auf einem Präsidentenposten 
'ehlt. Jedenfalls kann sich der Durchschnitt der 
Leisten Herrscher m it dem Durchschnitt der Prä- 
^'benten republikanischer Etaatswesen sehr wohl 
Dessen. Ebenso sicher ist, daß aus unseren herr- 
fchendenFamilien im  V erhä ltn is  v ie l mehr tüch- 
^ge M änner hervorgehen als aus anderen 
Familien. Das mag auf die Erziehung und 
ewe Reihe günstiger Umstände zurückzuführen 
^n,- die Tatsache läßt sich jedenfalls nicht be­
re ite n , wenn man alle in die große Zahl be­
tte n de r Herrscher und Prinzen übersieht, die 
r  Haus Hohenzollern hervorgebracht hat,

-  unter den neuzeitlichen Herrschern Euro- 
Umschau hält, von denen viele w eit über 

en Durchschnitt ihrer Mitmenschen hinaus­
jagen.

Eine derartige Persönlichkeit ist unter 
äderen auch der eben gestorbene König von 

^ g la n d  gewesen. Obwohl man ihm, als er

Helga.
Roman von E l s b e t h  Bo r c h a r t .

-------------- (Nachdruck verboten).
^  (6. Fortsetzung.)

unterdes am Bettchen der Kleinen 
d beobachtete jede Bewegung, jede Zuckung 

an wachsender Angst. Ich 'sah, daß das kleine 
w, " "  einem seidenen Faden hing und
2 daß jede H ilfe  zu spät kam. Da —  ein 

cken des kleinen Körpers —  ich schrie in  
^ w e r  Angst und Verzweiflung gellend auf 
Le i»"^ dann w arf ich mich über die kleine 
^  He, die m ir alle meine Lebenshoffnung, a ll 

Glück geraubt hatte.
Uy^nätzlich richtete ich mich auf und starrte 

r andern Wagen, in  dem Sannas K ind 
p M  gesunden Atemzügen schlief. Da

mich ein wahnsinniges Verlangen. Ich 
ka b' "aß ich allen Verstand verloren hatte und 
tat .mußte, was ich in  jenen Augenblicken 

'»5. 7 - ich bereue nichts,
dänd^" fliegender Hast tauschte ich die A rm ­
ich Em  Klingelzeichen schreckte mich —
and-> öffnete selbst —  es war ja  niemand 

^  im  Hause.
^iiher* * ^ ""n s e e r A rzt stand vor m ir; er war 
8 Ie i» , ^ gedacht zurückgekehrt und nun zu- 

m ir geeilt.
>1? führte ihn zu dem toten Kinde.

^ben>,o E öu spät, Herr Doktor", sagte ich m it 
4 stim m e. „W ie  w ird  es meine gute 

^  reffen."
Ich ist Sanna?" fragte er mich.

ihm von der Jugendfreundin 
Mtte iote K ind  als das ihrige aus. Er
Kellte d ^ " d e r  vordem nicht gesehen und 

a ,^  ^tenschein bere itw illig  auf Sannas 
^ r d w  > U"d ich machte ihm  dazu m it merk- 

Stimme die nötigen Angaben, 
rvot er sich freundlich, die Anzeige bei

zur Herrschaft kam, keine besonders hohen Hoff­
nungen entgegenbrachte, hat er es doch in  einer 
kurzen Regierungszeit verstanden, das eng­
lische Königtum  m it neuem Geiste zu erfüllen 
und dem Träger der Krone innerhalb der 
engen Schranken, die die englische Verfassung 
ihm läßt, einen auf seiner persönlichen Be­
deutung beruhenden E in fluß  auf die S taats­
geschäfte zu verschaffen. Mindestens in  dem­
selben Maße kann man jenes auch von Kaiser 
W ilhe lm  I I .  sagen, der durch die A rt, wie er 
das deutsche Reich und das deutsche Volk 
jetzt in  England vertreten hat, einen grö­
ßeren politischen E in fluß  ausgeübt hat 
als viele Diplomaten, die die ein­
schlägigen Fragen vielleicht genauer als er 
selbst beherrschen.

Es ist bekannt, daß seit langen Jahren eine 
Eifersucht zwischen England und Deutschland 
besteht, die mehr als einmal bereits die Gefahr 
eines Krieges nahe heraufbeschworen hat, w e il 
sich das englische Volk m it unserer jetzigen 
Weltmachtstellung noch nicht abfinden kann 
und uns in  seiner Unkenntnis deutscher Ver­
hältnisse vielfach töricht feindliche Absichten 
gegen England zutraut. Daß ein derartiger 
Krieg ein Unglück nicht nur fü r England und 
Deutschland, sondern fü r die ganze W elt wäre, 
in  der vielfach die europäische Gesittung auf der 
Weltmachtstellung Englands beruht, darüber 
kann kein Zweife l bestehen. Jeder aufrichtige 
P a tr io t und Menschenkenner muß jedes M it te l 
dankbar begrüßen, das geeignet ist, diese Gefahr 
zu vermindern und die Nebenbuhlerschaft der 
Leiden stammverwandten und zu gemeinsamem 
Wirken berufenen Völker abzuschwächen. V ie l 
ist nach dieser Seite in  den letzten Jahren in  
England wie in  Deutschland geschehen, ohne 
daß es jedoch gelungen wäre, das M ißtrauen 
wirklich zu dämpfen. Bei der Beerdigung König 
Eduards hat jedoch, wie sich aus den Stimmen 
englischer B lä tte r aller Parteirichtungen er­
gibt, unser Kaiser, in  welchem man in  England 
nicht m it Unrecht den ausgesprochensten V er­
treter des deutschen Volkes und der deutschen 
Eigenart erblickt, einen außerordentlich beruhi­
genden Eindruck gemacht und viele Befürchtun­
gen der Engländer zerstört. M it  der Offen­
heit und Ehrlichkeit, m it der sich Kaiser W i l ­
helm in  London nicht nur maßgebenden eng­
lischen Staatsmännern, sondern beispielsweise 
auch dem französischen M in ister des Ausw är­
tigen, Herrn Pichon, gegenüber, gegeben hat. 
hä lt man hinterlistige Pläne gegen die W elt- 
machtstellung Englands fü r unvereinbar und 
glaubt, daß die friedlichen Gesinnungen, denen 
der Kaiser auch gerade Herrn Pichon gegenüber 
Ausdruck gegeben hat, echt sind, und vom Herzen 
kommen.

Dadurch hat Kaiser W ilhe lm  dem deutschen 
Volke und dem Gedanken desFriedens, dem auch

der Polizei zu erstatten und uns Frauen den 
Gang abzunehmen. Ich dankte ihm dafür und 
entließ ihn.

Nach einiger Ze it kam Sanna zurück.
Stillschweigend zeigte ich ih r das tote K ind.
„Asta, arme Asta!" r ie f sie bestürzt und 

schlang ihre Arme te ilnahm svoll um mich. 
während ih r die Tränen die Wange herab- 
liefen.

M it  einem male ließ sie mich los:
„Asta, was soll das?"
Sie zeigte auf die blauen Armbändchen. Da 

erzählte ich ih r, was geschehen war.
M it  einem Aufschrei lie f sie zum Wagen 

ihres Kindes und riß  ihm die rosa A rm ­
bändchen ab.

„W ie  konntest Du den I r r tu m  zulassen — 
warum hast Du nicht gesagt-------- "

» I c h -------- wollte es so!"
Sie starrte mich an, als ob sie an meinem 

Verstände zweifelte. Dann schritt sie ohne 
weiteres zur Tür.

„W o w ills t Du hin, Sanna?"
„Zum  Arzt und auf die Polizei, den I r r tu m  

berichtigen."
„Das w irst Du nicht tu n !"
„Ich werde es tun."
Da w arf ich mich ih r zu Füßen und habe

gefleht. Sie konnte mich nicht begre ifen--------
wie sollte sie auch? Sie h ie lt mich fü r wahn­
sinnig.

„Geh zu Bett, Asta —  komm, ich w i l l  D ir  
helfen", sagte sie. Ich aber wehrte mich. M it  
beiden Armen h ie lt ich ihren Leib umschlungen:
Sanna, treibe mich nicht zum äußersten--------
laß m ir dein K in d !"

„D u  hast K inder genug."
„Ich  möchte ein gesundes, ein einziges ge­

sundes."

diejenigen dienen, die stets fü r ein starkes Heer 
eingetreten sind, einen großen Dienst erwiesen. 
E r hätte ihn aber nicht erweisen können, wenn 
er nicht gleichzeitig der erbliche Träger der 
Reichsgewalt wäre und durch die jahrhunderte­
lange Überlieferung seines Geschlechts untrenn­
bar m it dem führenden Bundesstaate in  
Deutschland, Preußen und dem deutschen Reiche 
verbunden wäre. Gewiß ist Theodor Roosevelt 
einer der hervorragendsten Vertre ter des 
Amerikanertums. Trotzdem würden seine 
W orts, nachdem er jetzt ein einfacher Bürger 
seines Landes ist, unter ähnlichen Umständen 
nicht die gleiche Bedeutung haben, wie die 
W orte Kaiser W ilhe lm s in  London. Was 
Kaiser W ilhe lm  dort fü r das Wohlergehen der 
beiden Staaten und den Frieden in  der W elt 
getan hat, das hat er nur tun  können als erb­
licher Herrscher, als Vertreter des deutschen 
Volkes aufgrund des Königstums von Gottes 
Gnaden und als ein M ann, der nicht nur per­
sönlich, sondern durch die Geschichte seines Ge­
schlechtes untrennbar m it Deutschland ver­
bunden ist und losgelöst von den Überlieferun­
gen des Hohenzollernschen Herrscherhauses gar­
nicht zu denken ist.

Preußischer Landtag.
A b g e o r d n e t e n h a u s .

81. Sitzung am 8. Juni, 11 Uhr.
Der Gesetzentwurf betr. die
R e i s e k o st e n d e r S  1 a a t s b e a m L e n 

steht zur 3. Lesung.
Die Parteien haben die in 2. Lesung abgelehnten 

Anträge wieder eingebracht.
Abg. Dr. S c h r o e d e r -  Cassel (nl.) beantragt bei 

8 1 Wiederherstellung der Regierungsvorlage, sodaß an 
Tagegeldern erhalten : Aktive Staatsminister 35 Mark, 
Beamte der ersten Nangklasse 28 M ark, der zweiten 
und dritten 22 Mark.

Abg. V a r L s c h e r  (ZLr.) beantragt, den Ausdruck 
„Subalternbeamte" zu ersetzen durch „mittlere Beamte".

Finanzminister Frhr. v. N h e i n b a b e  n bittet 
um Annahme des Antrages Schroeder. Die Kommis- 
sionsbeschlüsse bedeuten für die betr. Beamten eine ge­
wisse Härte.

Ein R e g i e r u n g s k  o m m i s s a r  bittet, den 
Antrag Bartscher abzulehnen, da man nicht übersehen 
könne, welche Folgen er in rechtlicher Beziehung bei 
Prozessen haben könne.

Zu § 6, der die Berechnung der Fahrkosten regelt, 
beantragt Abg. S c h r o e d e r  (nl.), die Bestimmung 
zu streichen, bei Reisen, die nicht weniger als 2 Kilo- 
meter aber unter 8 Kilometer betragen, die Fahrkosten 
für 8 Kilometer zu gewähren.

Finanzminister Frhr. v. R h e i n b a b e n  unter­
stützt den Antrag.

Nach längerer Debatte wird die Abstimmung aus­
gesetzt, da die verschiedenen Anträge noch nicht in den 
Händen der Abgeordneten sind.

P e t i t i o n e n .
Die gestern abgebrochene Beratung der Petition um 

Abänderung der
w e s t f ä l i s c h e n  L a n d g e m e i n d e o r d n u n g  
wird fortgesetzt und die Petition schließlich der Regie­
rung als Material überwiesen.

Eine Petition des katholischen Frauenbundes in 
Köln um Zulassung der F r a u e n  a l s  M i t  -

Du weist nicht, was Du verlangst —  was 
soll d ir  das fremde K ind? Komm, arme 
Asta, fügte sie m itle idsvo ll hinzu, „D u  wirst 
ruhiger w e rden -------- "

„Nein, nein", schrie ich. „M a s  verlierst Du 
denn? Ich w il l  es D ir  ja  nicht rauben. Z e it­
lebens sollst Du bei m ir sein, es hegen und
pflegen dürfen, n u r --------meinen Namen laß
es tra g e n .-------- Is t es denn so schrecklich fü r
Dich, Dein K ind  versorgt zu wissen?"

„Es wäre Betrug", keuchte sie.
„E r  komme auf mich!" Dann nahm ich ihre 

Hand, führte sie zu dem Wagen und zeigte ih r 
das tote und das lebende K ind. Ich machte ih r 
klar, daß sie nicht mehr Lei m ir bleiben könnte 
m it dem Kinde, daß sie dem Elend preisgegeben 
sein würde, und daß das K ind zugrunde gehen 
müßte."

„Lieber ins E lend!" stieß sie hervor.
Es fruchtete nichts. I n  meiner Verzweiflung 

g r iff ich zum letzten M itte l. Nach einem harten 
Kampfe gab sie endlich nach.

Es war eine furchtbare Nacht, die darauf
fo lg te --------aber zum Begräbnis der Kleinen
war ich wieder vollständig gefaßt.

*  *

Sanna hat mich m it dem Kinde nach Men- 
tone begleitet. Es ist fün f Monate a lt, kern­
gesund.

Freudestrahlend legte ich es in  seine Arme. 
E r herzte und küßte es, und darauf mich m it 
heißer Leidenschaft. Ich war überselig.

Welcher herrlicher Anfang und welcher jähe 
Schluß!

Sanna hat die W ahrheit entdeckt. Noch nie 
hatte ich sie so w ild  gesehen. —  W ie eine Furie  
stürzte sie auf mich los, und es fehlte nicht 
viel, so hätte sie mich erwürgt. „ In s  Gesicht 
wollte sie es ihm rufen", so drohte sie.

g l i e d e r  v o n  Schul kom M i s s i o n e n  wirb 
zur Berücksichtigung überwiesen.

Bei der nun folgenden Abstimmung über dre
N e i s e k o  st er,  - B o r l a g e

wird bei 8 1 nach dem Antrag Schroeder ( "U  die Ne- 
gierungsoorlage wieder hergestellt. Der Antrag BarLscher 
wird abgelehnt. Der weitere Teil des 8 1 wird nach 
einem Antrage v. d. O st e n (kons.) dahin abgeanoert, 
daß bei Dienstreisen, die an einem Tage beendet, oder 
innerhalb zwei Tagen erledigt sind, ermäßigte Tage­
gelder gewährt werden. ^  .

Bei 8 6 wird nach dem Antrage Schroeder der 
letzte Absatz gestrichen.

Daraus wird das Gesetz in der Gesamtabstunmung 
gegen Polen und Sozialdemokraten angenommen.

P e t i t i o n e  n.
Eine Petition des V  e r b a n d e s d e r K o n f i . 

t ü r e n h ü n d l e r  D e u t s c h l a n d s  um Ableh- 
nung jeder weiteren Einschränkung der Verkaufszeit an 
Sonn- und Feiertagen wird nach kurzer Debatte zur 
Erwägung, eine Petition des Z e n t r a l v e r ­
b a n d  e s d e r  Ha n d l u n g s g e h i l f e  n D e u t s c h ­
l a n d s  in Berlin um Schaffung öffentlich rechtlicher 
Stellenvermittlungen für Handlungsgehilfen, Beseitigung 
gewerbsmäßigen Stellenvermittlung, als Material über­
wiesen.

Es folgt die Beratung des A  n t r a g s S t r a f f e r  
(kons.) über den

V e r k e h r  m i t  K r a f t f a h r z e u g e n .
Abg. S t r o s j e r  (kons.) begründet den Antrag 

und fordert die Regierung auf, die ihr unterstellten 
Polizeiorgane zu veranlassen, darauf zu achten, daß die 
geltenden Vorschriften auch befolgt werden. Auf ver­
kehrsreichen Straßen sollte der Personenverkehr nut 
Kraftfahrzeugen möglichst eingeschränkt oder ganz unter­
sagt werden. Die Schuelligkeits- und Zuverläffigkelts- 
fahrten sollten untersagt werden. Die Prinz Heinrich- 
Fahrt hat auch wieder Opfer gefordert. Die Automo­
bilisten sollen sich eigene Bahnen bauen.

Ein N e g i e r n  n g s k o m  m i s s a r  erklärt, daß 
die Polizeibeamten selbstverständlich auf die genaue Be­
folgung der Vorschriften zu achten hätten. Lässige Be­
amten solle man zur Anzeige bringen. Der Forderung, 
auf besonders verkehrsreichen Straßen die Personenbe­
förderung m it Automobilen zu untersagen, kann im all­
gemeinen nicht entsprochen werden. Der moderne Ver­
kehr wendet sich immer mehr dem Automobil zu. Die 
gefährlichsten Fahrzeuge sind die Lastwagen. Gerade 
im Massenverkehr passen die Chauffeure am besten auf. 
Für die Industrie sind Zuverlässigkeits- und Schnellig- 
keitsprüfungen notwendig. Solange keine Bahnen vor­
handen sind, müssen die Straßen herhalten. Aber Au- 
tomobilbahnen sollen ja gebaut werden. Bei der Prinz 
Heinrich-Fahrt ist in diesem Jahre zum erstenmal ein 
schwerer Unfall vorgekommen. Die Zahl der Unglücks- 
sälle hat im Verhältnis zru Zahl der Fahrzeuge abge­
nommen. Auch über die Straßenbahnen wurde früher 
geklagt, und man hat sich daran gewähnt. Das 
Chauffeur-Material hat sich gebessert. Die Privatschulen 
leisten gutes. An Staatsschulen ist bei der schlechten 
Finanzlage nicht zu denken.

Ein K o m m i s s a r  des Ministeriums des Innern 
schließt sich den Erklärungen an.

Abg. Frhr. v. Z e d l i t z  (frkons.): W ir sind dafür, 
daß die Polizeibeamten angehalten werden, die Vor­
schriften streng einzuhalten. Ein Verbot der Automo­
bile in verkehrsreichen Straßen wolle er nicht.

Abg. Frhr. v. E y n a t t e n  (Z tr .) : Die Landbe­
völkerung sieht dem Automobilunsug mit steigender E r­
bitterung zu. Sind w ir noch in einem Rechtsstaats? 
W ir wissen wohl, woran es liegt, daß alle unsere 
Reden nichts helfen: gewisse hochgestellte Persönlich­
keiten sind besondere Freunde und Anhänger des Auto­
mobilsports. W ir werden gegen diese Auswüchse immer 
protestieren.

Abg. R ö c h l i n g  (n l.) : Die Mehrzahl der Auto­
mobilisten sind anständige Leute. Wegen der Verfeh-

Wieder lag ich vor ih r  auf den Knien und 
habe m it ih r gerungen. „S ie  sollte mich nicht 
unglücklich machen. Tausendfach wollte ich ih r 
das Opfer vergelten. Aber sie dürfte es m ir 
nicht antun und mich verraten, denn das wäre 
mein Tod — die Schmach überlebte ich nicht." 
Hart und erbarmungslos blieb sie.

„G u t denn!" r ie f ich endlich. „Geh, aber ver­
giß nicht, daß Du meine Mitschuldige Lift. 
M an w ird  danach handeln, und das K ind  ist 
D ir  verloren."

Es gelang m ir nach dieser Drohung, sie 
zum Schweigen zu bewegen, nur forderte sie, 
daß w ir  sofort abreisten und ich mein Ver­
hä ltn is  zu Lothar löste.

Scheinbar w illig te  ich ein. Unter dem Vor- 
wande, daß ich eine schlechte Nachricht von 
meinem kranken Gatten aus B e rlin  erhalten 
hätte und unbedingt zu ihm müßte, reisten w ir  
ab. Heimlich bat ich ihn, daß er Mentone 
nicht verlassen möge. Sobald es m ir möglich, 
würde ich zu ihm zurückkehren. E r sollte m ir 
unter der Adresse einer Freundin in  B e rlin , 
die schon öfter unsere heimlichen Korre­
spondenzen besorgt hatte, schreiben.

Lothar ließ mich nur ungern fort,' er war 
besorgt um meine Gesundheit. I n  W ahrheit 
hätte ich die weite Reise bei dieser Jahreszeit 
— w ir  haben November — nicht ausführen 
dürfen. Doch w ir  gingen nicht nach B e rlin , 
sondern nach Pallanza am Lago Maggiore. Ich 
wollte Sanna m it dem Kinde von hier aus 
nach B e rlin  zurückschicken und dann schnell
wieder zu Lothar zurückzukehren.

*  *

W ie hat sich alles geändert! über die 
Trennung von Lothar habe ich mich merk­
würdigerweise getröstet, vielleicht, w e il w ir  
hier in  so interessanter Gesellschaft sind. Der 
junge Doktor, der mich behandelt, ist bezaubernd



lungsil einzelner sollte man nicht einen ganzen Stand i 
verurteilen. Die Regierung sollte für eine gediegene 
Ausbildung der Chauffeure sorgen. ^   ̂ . I

Abg. S t r o s s e r  (kons.): Auch das Volk hat em 
Recht auf die Landstraße, nicht blos die Automobilisten. 
Hunderttausende von fleißigen Berlinern können Sonn­
tags kaum noch die Straße betreten. Der ganze 
Grunewald ist an trockenen Tagen vollkommen ver-1
staubt. ,

Abg. M a c c o  (nl.) erinnert an die Roheit, die 
vielfach gegen Automobilisten verübt werden. Durch! 
diese Angriffe gegen die Automobilisten werden die 
Gegner des Automobilsports in ihrem Verhalten noch 
bestärkt. ,

Abg. Frhr. v. E y n a t t e n : Die Bevölkerung ist 
von den Automobilisten gereizt worden.

Der Antrag wird mit den Stimmen der Konserva-' 
tiven und des Zentrums angenommen.

A n t r ä g e .
Ein Antrag s. B r a n d e n  st e i n  (kons.) auf! 

N e u r e g e l u n g  d e r  R e c h t s v e r h ä l t n i s s e  
zwischen der Verwaltung der Staatseisenbahnen einerseits 
und den Besitzern der benachbarten Grundstücke usw. 
wird angenommen.

Ein Antrag E ck e r t ° Winsen (nl.) fordert neue! 
M itte l für die h a u s w i r t s c h a s t l i c h e  U n t e r ­
w e i s u n g  der weiblichen ländlichen Jugend.

Abg. L e i n e r t  (Soz.) verlangt auch für die 
städtische Jugend hauswirtschaftlichen Unterricht.

Der Antrag geht an die Budgetkommission.
Ein weiterer Antrag E c k e r t  betr. Unterstützung 

der aus S c h a f f u n g v o n  N a t  u r p a r k s  gerichteten 
Bestrebungen wird an die Agrarkommission verwiesen.

Abg. B  e i) e r (Ztr.) beantragt Erhöhung der! 
Staatszuschüsse zur P e n s i o n  skasse f ü r  di e 
E i s e n b a h n a r b e i t e r.

Ministerialdirektor T e ß m e r  erklärt, daß es möglich ! 
sein werde, diese Erhöhung schon am 1. J u li eintreten! 
zu lassen. (Beifall.)

Darauf wird die Beratung der
A n s i e d L u n g s d e n k s c h r i f t

fortgesetzt.
Abg. G l a t z e l  (n l.) : Neben der Neuanfiedlung

darf die Besitzstandbefestigung nicht aus dem Auge ver­
loren werden. I n  dieser Richtung haben die Bauern­
bank in Danzig und die Mittelstandsbank in Posen 
günstig gewirkt. Hauptziel der ganzen Ansiedlung muß 
sein und bleiben die Ansiedlung von Bauern.

Die Denkschrift wird durch Kenntnisnahme erledigt.
Donnerstag 11 U hr: Interpellationen über die

Enzyklika und Erhöhung der Zivilliste.
Schluß 4 1 / 4  Uhr.

parlamentarisches.
Die B u d g e t k  0 m m i s s i  0 n des A b  

g e o r d n e t e n h a u s e s  beschäftigte sich am 
Mittwoch m it den Gesetzentwürfen betr. E r ­
h ö h u n g  der Z i v i l l i s t e .  Aus der 
Kommission wurden eine Reihe von A n ­
fragen über die A r t der Ausgaben aus dem 
Kronfideikommiß, über die Höhe der Ge­
hälter der Hofbeamten, über die Ausgaben 
für die königl. Theater, die Apanagierung 
der königl. Prinzen usw. gestellt. Finanz­
minister Frhr. v. R h e i n b a b e n  gab A u f­
schluß über alle diese Fragen. Schließlich 
nahm die Kommission, in der die sozial- 
demokratische Fraktion nicht vertreten war, 
die Vorlage einstimmig an, nachdem der pol 
nische Vertreter namens seiner Fraktion die 
Erklärung abgegeben hatte, daß seine Partei 
obwohl sie durch die Ansiedlungspolitik der 
Regierung schwer betroffen werde, für die 
Vorlage stimme, da sie auf dem Standpunkt 
stehe, daß man dem Kaiser geben müsse, 
was des Kaisers ist.

Die R e i c h s t a g s k o m m i s s i o n  für 
die R e i c h s o e r s i c h e r u n g s o r d n u n g  
beschloß am Mittwoch die Einkommensgrenze 
für die Versicherungspflicht von 2000 auf 
2500 Mark zu erhöhen.

A ls eventuelle Nachfolger des von seinem 
Amt zurückgetretenen Staatssekretärs Dernburg 
werden Unterstaatssekretär von Lindequist 
und der frühere Gouverneur von Deutschost­
afrika Graf Götzen genannt.

Der jetzige Unterstaatssekretär v o n  L i n d e -  
g u t  st tra f am 17. M a i des Jahres 1894 in  
Windhuk ein, um beim Gouvernement das Re­
ferat zu übernehmen. I n  den ersten Jahren 
seiner siidwestafrikanischen Tätigkeit hat der da­
malige Assessor von Lindequist auch an verschie­
denen Kriegszügen gegen Herero und Hotten­
totten teilgenommen. Herr von Lindequist ist 
dafür m it dem Kronenorden 4. Klaffe m it 
Schwertern ausgezeichnet worden. Er wurde 
1897 zum Regierungsrat befördert und vertrat 
während des Urlaubs den M ajor Leutwein in 
seinem Amte als Landeshauptmann. Im  Jahre 
1901 wurde von Lindequist zum Generalkonsul 
in  Kapstadt ernannt, wo er bis zum Jahre 1908 
tätig war. Dann übernahm er das Amt des 
Gouverneurs in  Südwestafrika. 1907 erfolgte 
seine Ernennung zum Unterstaatssekretär im 
Reichskolonialamt.

Graf Adolf v o n  G ötzen  ist am 12. M a i 
1866 auf SchloßScharfeneck in  Schlesien geboren. 
Er studierte in  Kiel, B erlin  und Paris Jura 
und Eameralia und wurde 1887 aktiver Leut­
nant im  2. Earde-lllanenregiment. Von 1890 
bis 1891 war er M ilitärattache bei der deut­
schen Botschaft in  Rom; während dieser Zeit 
unternahm er seine erste Reise nach dem K ili-  
mandscharo. 1893 durchquerte Graf Götzen

Afrika von Ost nach West und eroberte sich durch 
die von ihm auf dieser Reise gemachten geogra­
phischen Entdeckungen einen Namen in  der 
wissenschaftlichen Welt. Am 21. September 
1894 hielt Graf Götzen seinen Einzug in K i- 
runda am Kongo. Die Westküste erreichte er 
zwei Monate später. Von 1896 bis 1898 war 
Graf Götzen M ilitä r -  und Marineattachö bei 
der deutschen Botschaft in  Washington, 1900 bis 
1907 war er Gouverneur von Deutsch-Ost 
afrika.

Im  Zusammenhang m it dem Personen 
Wechsel an leitender Stelle w ird vermutlich auch 
das Abschiedsgesuch des Gouverneurs von 
Schuckmann endlich erledigt werden, der seit 
vielen Wochen beurlaubt ist.

B r u n o  v. Sc huckmann  ist 1887 ge 
Loren, wurde 1836 nach bestandenem Assessor 
examen in  das Auswärtige Amt einberufen 
war zunächst der Gesandtschaft in  Hamburg zu 
geteilt und wurde 1888 zum Vizekonsul in  Chi 
kago ernannt. Von 1890 ab war er, seit 1891 
m it dem Charakter als Legationsrat, im  Aus­
wärtigen Amt als Hilfsarbeiter tätig und 
wurde während dieser Zeit zu einer sechsmona- 
tigen Vertretung des Gouverneurs nach Ka­
merun entsandt. Im  A p ril 1895 wurde von 
Schuckmann zum W irk!. Legationsrat und vor­
tragenden Rat in  das Auswärtige Amt zurück­
berufen und zum Geh. Legationsrat ernannt. 
Er ging dann als Nachfolger von Lindequists 
als Gouverneur nach Deutsch-Südwestafrika.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 10- Juni. 1909 t  Edw ards 

bekannter amerikanischer Schriftsteller. „  Der-
Boissier, bekannter französischer Historiker, ^  ^
trag zwischen Frankreich und Japan. IvOv s ^ s 
Seddon, Premierminister von Neuseeland. ^ f .  
Heinrich Denifle, gelehrter Dominikaner. ^ 0  7 
Weitbrecht in Stuttgart, Rektor der technische 
schule. 1876 * * W illiam  Ernst, Großherzog von n . 
Weimar. 1863 Einzug der Franzosen m ol 
stadt Mexiko. 1836 1- Andre Marie Ampere ZU . 
seitte, französischer Physiker, berühmt durch s e " ) / ß ,  
dynamische Theorie 1811 s Karl Friedrich, erster 
herzog von Baden. 1807 Treffen bei Heilsbelg.
-- A. Algardi, berühmter italienischer A idha der 
17. Jahrhunderts. 1759 f  Louis de E ^ o e n ^  
größte Dichter der Portugiesen. 155o f  M . 6 
zu Magdeburg, führte zuerst die jetzt ublnhe ^  
schritt ein. (* zu Sorau). 1538 Nürnberger Bunv geu 
)ie Protestanten.

Thorn, 9. Juni 1910.

— ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 
ührte Herr Landrichter Heyne den Vorsitz. ^  Dr, 

klagebehörde war durch den Herrn Gerichtschiei, 
Spillm ann vertreten. Neben einer Anzahl '
'achen standen drei erstinstanzliche Sachen ^
lnttg an. Gegen die Anklage der s c h w e r e n  U- ^  
d e n f ä l s c h u n q ,  des B e t r u g e s  rmd des ^  .
s t a h l ?  hatte sich der Arbeitsbursche Erich 3 '° » ° ' 
aus Thorn zu verteidigen. Der Angeklagte w 
vorigen Jahre etwa 6 Monate hindurch vei , 
Gärtnereibesitzer Carl Engelhardt hierselbst als ^  
barsche in Diensten. Zu seinen Obliegenheiten U  
n. a. auch das Abholen der Postsachen vom P > ^
Unter den Postsachen befanden sich vielfach -p^i 
Weisungen, die der Angeklagte seinem Dienstherrn zm . 
der sie unter dem Quittungsdruck m it seiner ^  
Unterschrift versah und sie dann dem Augeklag s 
Abhebung des Geldes zurückgab. Am  21 . -u) 
v. J s . erschien der Angeklagte m it einer Postanw ^  

irrn Geldbetraa von H

Provinzialnirchrichten.
l r  Briefen, 8. Juni. (Gewitterschaden.) Durch den 
gestern im Gewittersturm niedergegangenen Hagelschlag 
sind in Z  a s k o t s ch große Verwüstungen angerichtet. 
Der Viehstall wurde abgedeckt, die auf dem Boden 
lagernden Futtervorräte- darunter 500 Zentner Kleie, 
sind total verregnet. Die Getreidefelder, hauptsächlich 
Weizen, sind zur Hälfte, die Rübenflächen fast ganz 
zerschlagen. An den Obstbäumen ist ebenfalls viel 
Schaden angerichtet. Aus den umliegenden Ortschaften 
hört man ähnliche Klagen.

N Fordon, 5. Juni. (Der hiesige Lehrerverein) in 
Ostrometzko hielt gestern eine Generalversammlung ab, 
welche gut besucht war. Bei der Vorstandswahl wählte 
man zum Vorsitzer Rektor Fischer-Fordon und zu dessen 
Stellvertreter Lehrer Mai-Striesau, zum Kassensührer 
Lehrer Roßkamm-Fordon, zum Bücherwart Lehrer 
Henke-Fordon, zum Schriftführer Lehrer Gums-Fordon 
und zu dessen Stellvertreter Lehrer Wilhelm Brandt- 
Czarnowke. Außerdem wurden geschäftliche Sachen er­
ledigt. Nach der Versammlung fand, da auch die 
Damen der Mitglieder erschienen waren, bei Gesang und 
Tanz ein gemütliches Beisammensein statt.

N Fordon, 6. Juni. (Das Opfer einer Gaunerei) ist 
die Familie der Besitzerwitwe Richau in Czarnowke ge­

worden. Am Sonnabend Nachmittag gegen 5 Uhr kam 
zu Frau Richau ein Soldat, der mit Drillichanzug und 
Mütze bekleidet war, und vom Seitengewehr nur die 
Koppel trug; auch führte er einen alten Photographier- 
apparat mit sich. Er gab an, vom 2. Pionierbataillon 
in Stettin zu sein, und er müsse für die Offiziere, die 
einen Übungsritt unternähmen, Quartier besorgen. Er 
sei Bursche bei einem der Offiziere und heiße Hermann 
Siewert. Nachdem er durch den Photographierapparat 
die Umgegend besehen, erklärte er, auf den Wilhelms- 
höher Bergen zur Orientierung der Offiziere eine Flagge 
aufstellen zu müssen, wozu ihm Frau Richau noch die 
Leinwand gab. Der Soldat wußte das Vertrauen der 
Leute zu erwerben und ließ es sich am Sonnabend und 
Sonntag in seinem Quartier wohl sein. I n  der Nacht 
verschwand er dann unter Mitnahme von Kleidungs­
stücken, Uhr, Portemonnaie, Spazierstock und einem 
Fahrrad, Sachen, die teils dem Sohne der Frau Richau, 
teils einem Knecht gehörten. Seine Sachen hatte der 
Gauner zurückgelassen. Diese sind teils mit dem Namen 
„Obergefreiter Wasserthal", teils mit „Kanonier Sikerski" 
vom 15. Fußart -Regt. in Graudenz gezeichnet. Der 
Verschwundene ist 1,75 Metergroß, untersetzt, blond und 
hat einen Schnurbart. E r hat, den Spuren nach, seinen 
Weg nach Bromberg genommen.

zu mir. Täglich kommt er zu mir, um sich nach 
meinem Befinden zu erkundigen. Dann 
plaudern rviroder w ir gehen zusammen aus, 
sitzen im Park oder fahren m it dem Dampfer 
nach allen Richtungen. Er ist so besorgt um 
mich, und dabei stets voll Heiterkeit und 
Lebenslust, ganz das Gegenteil von Lothar, 
dessen schwerfälliger Ernst mich zuweilen be­
drückte.

*  *

Die Zeit vergeht. Ich kann Sanna noch 
immer nicht los werden. Sie meint, die Reise 
könnte dem Kinde bei der kalten W itterung 
schaden. Ich kann sie natürlich nicht zwingen, 
aber ihre Gegenwart w ird m ir immer lästiger.

Von Lothar erhalte ich über B erlin  Sehn- 
suchtsbriefe, die ich — wieder über Berlin  
beantworte.

» »

Frühlingslüfte wehen, obgleich w ir erst 
Januar haben. Auf der Jsola Bella grünt es 
schon.

Sanna hat sich endlich entschlossen, abzu­
reisen, nach einer langen Unterredung, die mich 
wieder sehr erregt hat. Zu ihrer Sicherheit gab 
ich ih r eine schriftliche Bescheinigung, und sie 
mutzte m ir schwören, nur im äußersten Notfalls 
davon Gebrauch zu machen.

Heute empfing ich die erste Nachricht von 
ihr. Den Kindern geht es leidlich, meinem 
Manne schlecht, wie immer. Doktor Pozzoni 
zeigte das größte Interesse für mich und meine 
Familie, überhaupt für alles, was mich an­
geht. Jeden Tag nehme ich m ir vor, nach Men- 
tone zurückzureisen und kann mich doch nicht 
dazu entschließen. Lothar erwartet mich m it 
Ungeduld. Auf einige Tage mehr oder weniger
kommt es wohl nicht an.

*  »

Doktor Pozzoni hat mich gebeten, m it ihm

einen Ausflug nach der Jsola Bella zu machen. 
Wie köstlich war es, auf den blauen Fluten 
zu schaukeln! Der Gondoliere, ein bildhübscher 
Ita liener, ruderte uns der Paradiesinsel zu. 
E r verstand kein W ort Deutsch, und das war 
sehr angenehm für uns.

Der Doktor und ich, w ir saßen uns gegen­
über, sahen uns in die Augen und schwatzten 
allerhand törichtes Zeug. Es war ein harm­
loser F lir t ,  aber er tröstete mich über vieles 
Widerwärtige in  meinem Leben hinweg.

I n  dem Zypreffsnhain auf der Jsola 
wanderten w ir Arm in  Arm, versunken in  
unser Gespräch. Bei den Lotosblumen blieb 
er stehen, nahm meine Hände und küßte sie ab­
wechselnd und sprach dann liebe W o rte .--------

Da hörte ich ein Geräusch, wandte den Kopf 
und fuhr entsetzt zurück. Dort stand Lothar!

Ich fühlte, wie m ir ein Schauder durch den 
Körper lief. Doch schon in  der nächsten Sekunde 
hatte ich mich gefaßt. M it  schnellen Schritten 
ging ich ihm entgegen:

„Lothar — welche Überraschung — wie 
kommst Du hierher?"

Er antwortete m ir nicht und sah mich nur 
an, daß m ir angst wurde.

M it  dem Aufgebot meiner ganzen K raft 
suchte ich dieser Begegnung nach jeder Richtung 
hin einen harmlosen Charakter zu geben. Ich 
stellte die Herren einander vor und bezeichnete 
Lothar dem Doktor gegenüber als einen meiner 
Verwandten.

Lothar schien das nicht zu beachten. Was 
sollte nun kommen? Bei Lothars hitzigem 
Temperament war ich auf alles gefaßt.

„S ie gestatten m ir einige Worte m it dieser 
Dame allein", wandte er sich jetzt an den 
Doktor, „ich habe ih r wichtige Nachrichten zu 
überbringen

Der Doktor zögerte; seine Blicke suchten 
mich, als wollten sie erforschen, welche Rechte 
Lothar an mich habe. Doch ich gab ihm einen 
Wink, und er entfernte sich.

„Verlaß mich nicht — bleibe bei m ir oder 
doch in  meiner Nähe!" hätte ich ihm nach- 
rufen mögen, aber die K ra ft fehlte m ir dazu 

Lothar stand von m ir abgewandt und sah 
ihm nach. Dann sagte er:

„W er war der — M ann?"
„D u hörtest es bereits Doktor Pozzoni 

aus Pallanza."
„Das geht mich nichts an — Du weißt recht 

gut, was ich meine — antworte!"
„Ich verstehe Dich nicht —", meine Stimme 

verging beinahe vor Aufregung.
„W ie kamst Du nach Pallanza, auf die 

Insel Bella?"
„Ich bin auf der Durchreise — nach Mentone 

— zu D ir. Und nun —"
„Da hast Du ja den nächsten Weg gewählt" 

unterbrach er mich höhnisch. „Warum schrieb t 
Du m ir nichts davon?"

„Ich wollte Dich überraschen." Noch hoffte 
ich ihn zu versöhnen — vergeblich!

„Lothar — ich schwöre — D ir  —"
„G ib D ir keine Mühe mehr, m ir eine 

Komödie vorzuspielen. Ich sah genug: „Meine 
Sehnsucht nach diesem Orte, wo w ir uns zuerst 
sahen und lieben lernten, hat mich zur E r­
kenntnis geführt. Nur eins w ill ich noch wissen 
und darin wirst Du m ir die Wahrheit sagen 
„Warst Du überhaupt in  Berlin  oder die ganze 
Zeit in  Pallanza?"

Er tra t auf mich zu, ergriff mein Hand­
gelenk. Und dann sagte er ganz ruhig: „Du 
brauchst m ir auch nicht mehr zu antworten — 
ich lese D ir  die Antwort von der S tirn . Den 
höchsten Platz, den ein Mann dem Weibe geben 
kann, wollte ich D ir  geben. Meinem Knaben

unter dein ^ru ttungsvororua mcyr eu-l 
-ragte deshalb den Angeklagten, wer die Unterich > <
leistet habe. Auf die Erwiderung des Angenagte , ^
die Unterschrift von der F rau Engelhardt herrichr, 
der Verdacht schöpfende Postbeamte dem Angeklagt ^ 
Postanweisung m it dem Anheimstellen zurück, ste v ,. 
Ehemanne Engelhardt selbst unterschreiben zu 
Der Angeklagte entfernte sich darauf, er erschien 
am nächsten Tage zn einer Zeit, als ein andere 
amter Schalterdienst hatte, m it derselben Postanw > ^  
wieder aus dem Postamte und erhielt nun das 
ausgehändigt. I n  ähnlicher Weise verfuhr der -um 
klagte eines anderen Tages Ende November »ut 
Postanweisung über gleichfalls 11 M ark. Ebenso, 
im vorhin geschilderten Falle, so hatte er auch m > 
Falle die Unterschrist seines Dienstherr,, Engelhardt n 
fälscht und aufgrund dieser gefälschten Quittung 
Geld vom Postamte ausgezahlt erhalten. A ls  Enge Y ^  
von den Betrügereien des Angeklagten erfuhr, eittu v 
ihn sofort aus seiner Stellung. Einen Schaden k! . 
nicht erlitten, da er sich durch Einbehalten des m V 
Lohnes an den, Angeklagten, der das veruntreute . 
ü r  sich verbraucht hatte, schadlos gehalten hat. 
einer Entlassung von Engelhardt nahm der Auge o 

bei Kallweit hierselbst eine Stellung an. Hier hatte 
eines Tages in, Februar d. J s . bei der F rau 
hier, Goßlerskratze, eine Bestellung auszurichten. »  ' 
Gelegenheit benutzte der Angeklagte dazu, um der v - 
Schnitz vom Fensterbrett ein Reißzeug im Werte »m 
2,50 M ark zu stehlen. E r verschenkte dasselbe spater 
einen Freund von ihn,. Der Angeklagte war dur ) ^  
geständig. E r wurde zu drei Wochen Gefängms t> . 
teilt. —  Aus der Untersuchungshaft vorgeführt, erl 1 
sodann der in  Ottlotschin wohnhafte Malergehilse HsM . ,  
Slupski auf der Anklagebank, um sich wegen D ie  
s t a h l s  in ,  st r a  f s ch ä r  se n d  en R  ü ck f a l  l  L .  
verantworten. Der Angeklagte ist bereits vielfach vo 
straft. E r tra t am 9. M ärz d.' J s . bei dem Mwe ° 
meister Herold zu Briesen in  Stellung. Tags da" ,  
erhielt er von Herold den Auftrag, Anstreicherarbette 
Königl. Roßgarth auszuführen. Der Angeklagte v » 
sich auch dorthin, kehrte abends uachhanse z u r ü c k . 
fuhr am nächsten Morgen auf dem Rade seines Me,h 
und unter M itnahme einer Anzahl, diesem geh" u ^ 
Pinsel davon, ohne zurückzukommen. Fahrrad . 
Pinsel hatten einen W ert von etwa 60 M ark. Zu! 
tra f Herold am 14. M ärz  d. JS. m it dem Angeklag ^ 
in Thorn zusammen. E r verständigte die

solltest Du M utter werden, Deine Kinder sejU 
Geschwister. — Du bist dieses Platzes E  
wert und — unser K ind."

„Es ist nicht Dein K ind —".
Die Wirkung meiner Worte war furchtba ' 

Seine Züge verzerrten sich und seine Äuge 
funkelten wie die eines Wahnsinnigen.

„Es ist weder Dein, noch mein Kind 77 
es hat fremde Eltern — aber ich wollte DUv 
glücklich machen!" ,

Einen Augenblick blieb es still zwischen un 
beiden. Dann richtete er sich auf:

„So hast Du m it allem, m it dem Höchst^ 
und Heiligsten Dein frevelhaftes Spiel g ' 
trieben?" Seine Stimme brach.

Ich bin dann ohnmächtig geworden, als r » 
zur Besinnung kam, kniete der Doktor nev 
m ir und preßte m ir ein blutgetränktes Tasch^7 
tuch auf den Mund. I n  seinen Augen ^9  
Sorge und Angst:

„Gnädige Frau?" _
Ich schloß die Augen und verharrte regunS 

los.
„S ie dürfen hier nicht liegen bleiben- , 

Sie müssen Ih re  Kräfte zusammennehmen ' 
sagte er nach kurzer Pause. .

Ich versuchte, mich m it seiner Hilfe auw 
richten. A ls ich auf den Füßen stand, 
mich auf wie ein Kind und trug mich 6" 
Garten hinaus bis zum Strand. E in
ruderte uns nach Pallanza. Dort nahm iL

meine letzten Kräfte zusammen und erreich^ 
auf den Doktor gestützt, unser Hotel. 
Zimmermädchen half m ir beim Auskleiden, u 
bald lag ich im Bett. §-<>

Der Doktor kam wieder. Ich sollte 
liegen und mich nicht rühren, damit der Ä/ ^  
stürz nicht wiederkäme. Auch sollte ich ^  
Aufregendes denken und versuchen zu schM, '

(Fortsetzung folgt-i



. ln Vorfalle und ließ den Angeklagten festnehmen. Zu 
Eigentum ist Herold nicht mehr gekommen, da 

«  ̂ Angeklagte nicht mehr im Besitze der gestohlenen 
/Acherr war. Der Gerichtshof verhängte über den An- 
A^gten eine Gefängnisstrafe von 9 Monaten. Auf 

Strafe wurde ein Monat als durch die erlittene 
Mersuchungshaft verbüßt, in Anrechnung gebracht. Die 
raatsanwaltschaft hatte ein Jahr Zuchthaus in Antrag 

^acht. ^  ^ie Anklage in der dritten Sache richtete 
^  gegen den Arbeiter Gustav Pahlke aus Königl.

dem zur Last gelegt war, um die Weihnachts- 
L?* 1908 bei dem Gastwirt Gustav Deuble in Königl. 
s^oorf einen D i e b st a h l an Holz auszuführen, ver- 
st,^Lu haben. Die Verhandluug endigte mit der Frei­
machung des Angeklagten.

h * Aus dem Landkreise Thorn, 6. Juni. (Verschie- 
. nes.) Der Spar- und Darlehnskassenverein Ho h e n -  
h , ^se n hielt in dem Saale des Herrn Strobel-Hohen- 
2>uien ^ine Frühjahrsgeneralversammlung ab. Der

d°r Vk

.̂ OvO Mark. —

tz.̂ ntzer, Herr Rittergutspächter Branska-Gierkau, gab 
bal Versammlung die Bilanz bekannt. Nach derselben 
^ u g  der Reingewinn 282,10 Mark, der Jahresumsatz 

0 Mark. — Bei dem letzten Gewitter schlug ein 
Strahl in die Scheune des Besitzers Duwe- 

.j./0rnau. Er zertrümmerte die eine Wand, ohne zu 
Unr! i - — Der landwirtschaftliche Verein Ne n t s c h k a u  
e. o Umgegend hielt in Hohenhausen eine Sitzung ab. 
bnl? Direktor Boie-Neu-Schönsee, der einen Vortrag 

sollte, war leider am Erscheinen verhindert. Zur 
be/e^tMb der zweiten Bullenstation fand sich niemand

^  —

Etw as Dom Baden.
^ Das Baden zählt im Sommer zu den größten 
A asten. Die dam it erzielte freie Bewegung im 
^ Ise r  steht unbedingt an der Spitze unserer 
Amrnastischen und anderen gesunderhaltenden 
p ^ g e n . Das Baden w ar überhaupt die 
zwn Übung, die bereits die alten Völker 
^Ugswwise den Jugenderziehern vorschrieben^ 
U  E e n  Sparta, dessen Jugend bekanntlich auf 
gü tliche Kosten erzogen wurde, war ein täglich 
o^iualiges Baden vorgeschrieben, und der alte 

schrieb — und das wohl nicht m it Un- 
die Sehnengeschmeidigkeit seiner Männer 

b^Echer Linie diesem gesunden Sport zu. Unter 
späteren Gesetzgebern war bekanntlich Peter 

A^-^roße ein leidenschaftlicher Freund des kalten 
,^Isers> wie denn von den Russen überhaupt be- 
M * ist, daß sie das Master in reinem Natur- 

ebenso lieben, wie im gebrannten Zu- 
PMde. Daher der Name Wutki! Auch Napo- 

schrieb für Schulen und Kasernen vom M ai 
September das Baden in strengster Durch- 

»r^Ung vor. I n  Deutschland ist es erst seit 
yAZen Dezennien obligatorisch Leim M ilitä r ein- 
o^uhrt. Es wird dort in beachtenswerter Weise 
IjF'iegt. So gesund das Baden für den mensch­
t e n  Körper ist, so verhängnisvoll kann es mit- 
sisu werden, wenn man nicht die nötigen Vor- 

s e g e ln  beachtet. Bevor man in das Bad 
A^t, kühle man Brust und S tirn  m it Wasser.

ökde nicht zu lange, zumal Lei kühlem Wasser 
tz!?t länger als fünf, höchstens zehn M inuten. 
H I sehr warmen, sonnigen Tagen mag man das 
^  . noch etwas länger ausdehnen. Durch 
kj-Wrmmen Ichasse man sich viel Bewegung. M an 

spitzig den Kopf, um Kopfschmerzen vorzu- 
e^Aen. Sobald man ein Frösteln im Wasser 
^M ydet, verlasse man das nasse Element sofort- 

Baden trockne man sich gut ab, frottiere 
liH ^ l e t d e  sich rasch an und verschaffe sich natür-

B ie g u n g , damit eine lebhafte Blut-
w"."tation die durchs Bad abgekühlten Glied 
silln a bald wieder mit wohltuender Wärme er­
dn^  Die meisten Erkältungen Leim Baden werden 
siä, Nichtbeachtung dieser Winke verursacht. Wer

^chl wohlfühlt infolge körperlicher llber- 
d t* j u n g e n  oder seelischer Aufregungen, der mag 
^  Baden unterlassen. Bei leerem Magen oder 

Mittelbar nach dem Esten soll man nicht baden! 
^  —  8 .

 ̂ 11. Sitzung der Thorner 
Stadtverordnetenversammlung

0^ Mittwoch den 8. Juni, nachmittags 3V- Ilhr- 
gestrigen Sitzung waren 36 Stadtverordnete 

Lesend. Am Magistratstisch die Herren Bürger- 
fem ^  Stachowitz, Syndikus Kelch, Stadtbaurat Klee- 

berförster Üöwe und Stadtrat Kordes. Dre Ver- 
Mp?chtigen leitete der StadLoerordneten-Vorsteher Herr 
die Iustizrat T r o m m e  r. Vor Eintritt in
v n ^Lesordnung nahm der S t a d t v e r o r d n e t e n -  
^ck/I b h e r  das Wort zu folgenden Mitteilungen: 

Ihnen zunächst mitzuteilen, daß die verwitwete 
Sa?» ^ubnrgermeister K e r s t e n  mich durch ihren 
H yn, ^ n  Herrn Leutnant Kersten beauftragt hat, oer 
Do^'p^mlung wie der Bürgerschaft ihren wärmsten 
Vers!!. ^Zusprechen dafür, daß die Begräbnisfeier ihres 
H ' Ebenen Mannes in so großartiger und erhebender 
yesU mit so aufrichtiger herzlicher Teilnahme aus-

worden ist. Ich übermittle diesen Dank. 
öes ^  habe ich mitzuteilen, daß der Stadt zuhanden 
LNao^gistrats eine große Zahl Beileidsbezeugungen 
de« ??"gen Schriftstücke auf den Tisch
ank.°?uuses und stelle ihre Einsicht der Versammlung 
Lvr ĉU- Ich bringe lediglich die Namen der Absender
UlUo^untnis. Der Stadtverordnetenvorsteher tut dies;
"Vrps?^u Absendern befinden sich lieben den m der 
inUse bereits veröffentlichten noch Oberförster Lupkes 
Ttzm osteln Ostpr. und Landgerichtsdirektor Technau in 
dak x Stadtverordnetenvorsteher erwähnt werter,
in Obermeister der Schlosserinnung, T h  o m a s
s j j dl nemGesuch bittet, die S ch l o ss e r a r  b e r t en
gistro? ̂  e G a s a n l a g e n  freizugeben. Der Ma- 

^  gebeten, das Gesuch nicht auf die heutige 
Ä an-^uung  3U setzen, weil der Dezernent Stadtrat 
er bis Ende Juni beurlaubt ist. Den Grund habe 
Irrck 'Elchhaltig anerkennen müssen und daher das Ge- 
iri djpU^nächsten Sitzung zurückgelegt. Hierauf wird 
die ^Tagesordnung eingetreten. Es kommen zuerst
ratun» Agen des V erw altungsausschusses zur Be-

^  den Stv. Wo l f s  referiert. 1. Wahl eines
° L - » - L L Ldiech^'^Der bisherige Schiedsmann, Baugewerks 

anhgk/ Aock teilt in einem Schreiben mit, daß er wegen 
Krankheit sein Amt niederlegen musst. Nach 

diarw x ^lage des Ausschusses wird zum Schleds- 
^aun disherige Stellvertreter Baugewerksmeister 

als Stellvertreter Kaufmann Werner ge- 
^  2. Wahl eines Schiedsmannes für den 7. 

Ve.i/p °uf die Dauer von 3 Jahren. Der für diesen 
dinern ^wählte Gendarmeriewachtmeister Arndt hat m 
U M .»,treiben erklärt, daß er die Wahl ablehnen zu 
Aränkl .glaube, weil er 6 3 ^  Jahre alt und wegen 
lich pensioniert sei. Zudem sei es sehr wahrschem- 
Uehwa L br seinen ferneren Wohnsitz in Bromberg 
^cht Ausschuß waren geeignete Persönlichkeiten

bekannt. Aus der Versammlung wird vom Stv.

He n t  schel Kaufmann Erich Wegner vorgeschlagen. Die 
Versammlung wählt denselben zum Schiedsmann. — 3. 
N e u f e s t s e t z u n g  d e s  W o h n u n g s g e l d ­

z u s c h u s s e s
der L e h r p e r s o n e n b e i  d e n  Mi t t e l s c h u l e n  
und der seminaristisch gebildeten Lehrkräfte an der 
höheren Mädchenschule. Bei der Neuregelung der 
Lehrergehälter hatten die städtischen Körperschaften den 
Wohnungsgeldznschuß für die Mittelschullehrer mit 580 
Mark niedriger festgesetzt als den Wohnungsgeldzuschuß 
für die Volksschullehrer, für welche die gesetzliche Norm 
von 630 Mark gegeben war. Die Regierung wünscht 
nun, daß auch der Wohnungsgeldzuschuß der Mittel­
schullehrer die gleiche Höhe erhält, also um 50 Mark er­
höht wird. Sie will dann einen Staatsbeitrag von 
6000 Mark leisten. Für die Stadt bleibt noch eine 
Mehraufwendung von 2080 Mark zu tragen. Stv. 
Iustizrat S c h l e e  empfiehlt Zustimmung. Es gehe 
nicht an, die Mittelschullehrer schlechter zu stellen wie 
die Volksschullehrer. Schon bei der Beratung über die 
Neuregelung der Beamtengehälter habe er einen das 
gleiche Ziel verfolgenden Antrag gestellt, der aber ab­
gelehnt wurde, während die Stov. Wartmann und 
Radtke noch einen weitergehenden Antrag gestellt hatten. 
Es empfehle sich umsomehr der Vorlage zuzustimmen, 
als die Lehrerschaft sich in Thorn ja schlechter stehe wie 
in anderen Städten. Bürgermeister S t a c h o w i t z  
betont noch, daß die Beihilfe der Regierung im Be­
trage von 6000 Mark an die Erhöhung geknüpft sei 
und bittet um Zustimmung. Stv. D r e y e r  weist 
darauf hin, daß für die Jahre 1908, 1009 und 1910 
das Schulgeld erhöht worden ist, wodurch der Kämme- 
reikasse ein Mehr von 9000 Mark zufließt. Nun 
komme die Staatsbeihilfe dazu. Trotz der Gehaltser­
höhungen mache die Stadt da mit der Mittelschule ein 
gutes Geschäft, was er hiermit feststellen mächte. Die 
Neufestsetzung wird genehmigt. —

O s t m a r k e n z u l a g e f ü r  d i e L e h r e r  
a n  d e r  h ö h e r e n T ö ch L e r s ch u l e ?

4. E i n m a l i g e  S t a a t s b e i h i l f e  zn den 
Unterhaltungskosten der h ö h e r e n  M ä d c h e n ­
schul e für Rechnung des Etatsjahres 1909. Die Re­
gierung hat eine einmalige Beihilfe von 7000 Mark 
gemährt. Der Magistrat beschloß, die 7000 Mark an­
zunehmen. die nachträglich daran geknüpfte Bedingung 
der Gewährung der Ostmarkenzulage an die nicht aka­
demisch gebildeten Lehrer der höheren Töchterschule aber 
abzulehnen. Bürgermeister S t a c h o w i t z :  Die Re­
gierung hat die 7000 Mark bereits an die Kämmerei­
kasse überwiesen. Erst nachträglich kam sie mit der Be­
dingung, daß den nicht akademisch gebildeten Lehrern 
an der höheren Töchterschule die Ostmarkenzulage zu 
gewähren sei. Wir halten diese Bedingung für uner­
füllbar, und für die Stadt liege auch kein Grund vor, 
die Ostmarkenzulage zu geben. Das sei für den Staat 
mit seiner weithin verteilten Beamtenschaft etwas 
anderes. Er wolle den Beamten, die in der Ostmark 
tätig sind, gegenüber den Beamten im Westen und 
Süden eine besondere Entschädigung für die größeren 
Schwierigkeiten ihrer amtlichen Tätigkeit hier bieten. 
Die Stadt Thorn aber habe Beamte nur hier am Orte. 
Zu welchen Konsequenzen würde das führen, wenn 
man dem Wunsche der Regierung folgte. Wir müßten 
dann doch auch den Konimunalbeamten eine Ostmarken­
zulage geben. Unter keinen Umständen könne man sich 
da zu einer Ostmarkenzulage drängen lassen. Redner 
greift noch auf die Äußerung des Stv. Dreyer zurück. 
Herr Dreyer habe erklärt, er stelle fest, daß die Stadt 
mit ihren Mittelschulen ein gutes Geschäft mache. Vor- 
läufig habe er nur etwas behauptet, was sich nicht 
gleich,inr AugeplM  p M m Z M ^ Er, Redner, könne 
nicht zugeben, daß Herr Dreyer hier etwas festgestellt 
habe. Nach Schluß der Debatte beschließt die Ver­
sammlung dem Magistratsantrage gemäß. — 5. Ent­
sendung von Vertretern zum westpreußischen Städtetag 
in Elbing. Das Kollegium beschließt, von feiten der 
Stadtverordnetenversammlung den Stadtverordneten­
vorsteher, Geheimen Iustizrat Trommer zu entsenden.
— 6. Be s e t z u n g  d e r  F ö r  st er  st ekl e B a r ­
b a r k e n .  Der Förster G r o ß m a n n  in Barbarken ist 
nach Unterhandlungen zwischen ihm und dem Magistrat 
auf seinen Antrag aus seiner Stellung entlassen worden. 
Der Förster M o l l e n h a u e r  in Steinort bittet um 
Versetzung nach Barbarken, da die dortige Stelle für 
ihn eine Verbesserung bedeuten würde. Der Ausschuß 
empfiehlt das Gesuch zur Annahme. Stv. M a l l o n : 
Ein städtischer Beamter ist entlassen worden, ohne daß 
dem Kollegium näher mitgeteilt worden sei weshalb; 
er möchte den Grund erfahren und Aufschluß haben, 
wenn nicht in öffentlicher, so doch in geheimer Sitzung. 
Bürgermeister S t a c h o wi t z  erwidert. Großmann habe 
den Antrag auf Entlassung gestellt, allerdings notge­
drungen. Formell liege die Sache ganz klar. Da Stv. 
M a l l o n  seinen Wunsch wiederholt wird die Erledi­
gung dieser Vorlage zur geheimen Sitzung zurückgestellt.
— 7. Verpachtung der am Culmer Ehausseehaus ge 
legenen, ca. 1,1 ba großen Fläche an den Chaussee 
Wärter Franz Kaliszewski-Ollek. Die Versammlung ge 
nehmigt die Verpachtung auf 2 Jahre zu 24 Mark 
Pacht. — 8. Verlängerung des mit dem Besitzer Her­
mann Putzke in Thorn-Mocker abgeschlossenen Vertrages 
über Verpachtung des sog. Schnlzenlandes der früheren 
Landgemeinde Mocker an der Roßgartenstraße mit einem 
Gesamtflächeninhalt von 4,02,73 ba für die Zeit vom 
1. Oktober 1910 bis dahin 1913. Der seitherige Pächter 
hat brieflich erklärt, daß er den Pachtvertrag auf drei 
Jahre verlängert zu sehen wünsche. Die Pacht beträgt 
100 Mark. Die Versammlung genehmigt die Ver­
längerung des Pachtvertrages. - -  9.

W i e d e r  d e r  P r o m e n a d e n w e g  z u m  
Z i e g e l e i p a r k .

Bewilligung von Mitteln für die L i e f e r u n g  u n d  
A u f st e l l u n g  e i n e s  D r a h t g e f l e c h t  z ä u n  es  
u m d a s  Gr u nds t üc k  d e s  K i n d e r h e i m s .  Für 
die Herstellung des Zaunes werden 1800 Mark ge­
fordert. In  seiner Sitzung vom 2. Juni Hot der M a­
gistrat den Vorschlag erwogen, ob nicht der Fahrweg bei 
größeren Festlichkeiten oder immer für den Wagenverkehr 
geschlossen werden soll. Bürgermeister S t a c h o wi t z :  
Die Abschließung des Kinderheim-Grundstücks ist not­
wendig, weil Tiere und Menschen an dem Grundstück 
Schaden anrichten; sie muß durch einen Drahtzaun er­
folgen. Die in der vorletzten Stadtverordnetensitzung 
behandelte Frage der Anlegung eines Promenaden- 
weges auch aus der rechten Seite des Zusuhrweges sei 
vom Magistrat eingehend geprüft worden. Bei der ört­
lichen Besichtigung konnten die Magistratsmitglieder sich 
aber dieser Anregung nicht anschließen. Der Weg nach 
der Ziegelei hat auch auf der rechten Seite einen so 
hübschen und freundlichen Rahmen, daß es einem von 
Herzen leid tun müßte, wenn man hier alles nieder­
legen wollte, um einen unbequemen langweiligen Pro- 
menadenmeg herzustellen, der obendrein 2400 Mark 
kosten würde. Sollen wir dielt Ausgabe machen für 
einen Zweck, der nicht der Verschönerung dienen, son­
dern den Weg geradezu verunzieren würde? Deshalb 
habe der Magistrat beschlossen, nur den Zaun zu setzen. 
Sollten aber Störungen des Promenadenverkehrs zu 
befürchten sein, dann wäre der Fahrdamm des Weges 
an bestimmten Tagen für den Wagenverkehr zu sperren. 
Ich bitte Sie, zu erwägen, ob es nicht besser ist, wenn 
wir die Sache so machen. Stv. M a l l o n  wundert 
sich, wie der Magistrat mit diesem Antrage kommen

könne. Die Stadtverordneten haben doch beschlossen, 
daß der Magistrat eine erneute Vorlage machen solle, 
um die Aufstellung des Drahtzaunes mit dem Ausbau 
eines Promenadenweges zu verbinden. Der Magistrat 
habe nicht aflein der Vorlage eine Form gegeben, die 
den Ausbau eines Promenadenweges ausschließt, er 
sperre sogar die Straße. Wir wollten doch aber eine 
Erweiterung, nicht eine Einschränkung des Verkehrs. 
Wenn heute gesagt wird, die Straße für Fuhrwerke zu 
sperren, dann muß man anerkennen, daß der Weg nicht 
breit genug und der Verkehr zu gewaltig ist. Redner 
wendet sich gegen die Verlegung des Fuhrverkehrs auf 
den Weg am Schillerplatz, worin er keine Ver­
besserung des Verkehrs zum Ziegeleipark sehen könne. 
Es frage sich auch, ob der Weg für Automobile fahrbar 
sein würde. Angenommen Automobile und Taxameter 
fänden beim Sängerfest den einen Weg gesperrt. Sie 
müßten so hinter dem Kinderheim hinein- und dann 
hinter dem Waisenhaus wieder Herauffahren. Das sei 
keine Verkehrserleichterung, sondern eine Beschränkung 
des freien Verkehrs. Redner hält die Vorlage in der 
vorliegenden Form für unannehmbar. Bürgermeister 
S t a c h o wi t z :  Es hat sich vor allem um den durch
die Wagen gefährdeten Fußgängerverkehr gehandelt. 
Deshalb soll der Fahrweg zu bestimmten Zeiten für den 
Fuhrwerksverkehr geschlossen werden, dann ist der Fuß­
gängerverkehr gut aufgehoben. Der Weg am Schiller- 
platz ist weit breiter, und ist er nicht völlig in Ordnung, 
dann kann er mit geringen Kosten hergestellt werden. 
Er genügt für An- und Abfahrt der Wagen. Die 
Hauptsache ist, daß die Fußgänger geschützt werden. 
Der zeitweise zu schließende Weg ist nur bei 
außerordentlich großem Menschenandrang vielleicht 
etwas zu schmal. Im  übrigen werden wir uns 
doch nicht einen solch' hübschen Weg verschandeln. 
Stv. W e g n e r  tr i t t  für die Schaffung des Prome­
nadenweges ein. S tv. Bock hat sich ebenfalls
über die Vorlage gewundert. Er teile den Schön­
heitssinn des M agistrats nicht. Es sei höchste Zeit, 
daß etwas Neues, der heutigen Zeit Entsprechendes 
geschaffen werde; in der vorigen Sitzung sei ge­
nügend darüber gesprochen worden, und man sei 
sich schließlich doch auch einig gewesen. Er könne 
sich nicht vorstellen, daß man den Weg sperren 
wolle. Da müßte dann zeitweise ein Polizei- 
beamter hingestellt werden. Wolle man den Fuß­
gängerverkehr schützen, dann sei der Promenaden­
weg erforderlich. Die Stadtverordnetenversamm­
lung möchte auf ihrem Wunsche bestehen und die 
Anlage des Promenadenweges beschließen. Stv. 
Iustizrat A r o n s o h n  erklärt, er habe den Be­
schluß in voriger Stadtverordnetensitzung nicht so 
verstanden, wie die Stadtverordneten Mallon und 
Bock. M an habe einen Kostenvoranschlag über den 
Drahtzaun und den Promenadenweg gewünscht 
und wollte sich den weiteren Beschluß vorbehalten. 
Daß der M agistrat nun in der neuen Vorlage den 
Promenadenweg fallen lasse, dafür habe er doch 
Gründe beigebracht. Den Stadtverordneten stehe 
es aber noch völlig frei, wie sie ihre Entschließungen 
assen wollen. Er, Redner, schließe sich dem S tand­

punkte des M agistrats an. Die Ausgabe von 
2400 Mark könne man sparen. S tv. K r a u s e  
weist auf die Gefahren hin, die durch das Zusam­
menwirken des Fußgänger-, Fuhrwerks- und Auto- 
mobilverkehrs erwachsen, und findet es nicht weiter 
verwunderlich, daß der M agistrat auf die An­
legung eines Promenadenweges nicht eingegangen 
ist. Der Fahrdamm des Zufuhrweges zum Ziegelei- 
oark sei nicht übermäßig breit, dazu seien die 
Bäume niedrig beschnitten, und die Kutscher 
müßten so weit ausbiegen, daß sie m it den Köpfen 
in die Zweige hereinkämen und so die Übersicht 
verlören. Wie leicht könne ein Unglück passieren! 
Die Straßenbahn bringe ja  große Scharen, dar-

mit später ein stärkerer Wagenverkehr stattfinden 
könne, und wie sich der Pächter des Ziegelei­
etablissements zu der Frage stelle. Es ist ein 
Antrag auf Schluß der Debatte gestellt. S tad tra t 
K o r d e s  Littet, die Promenadenfrage offen oder 
fallen zu lassen, aber jedenfalls heute den Draht­
zaun zu bewilligen, dessen Aufstellung nicht länger 
aufzuschieben sei. Wenn man den Promenaden- 
und Wagenverkehr trennen wolle, müßten die 
Wagen den Weg am Schillerplatz auch für die 
Rückfahrt benutzen, da der Weg am Waisenhaus 
wegen des Personenverkehrs zur Straßenbahn nicht 
geeignet sei. Stv. We e s e  stellt fest, daß eine 
größere Anzahl Herren, die früher für den Antrag 
M allon waren, jetzt für den M agistratsantrag 
seien. Es ist ein neuer Antrag auf Schluß der 
Debatte eingegangen. Zur Geschäftsordnung er­
hält aber noch Stv. A c k e r m a n n  das W ort; er 
wiederholt seine Anfrage betr. Beschluß der Bau- 
deputation. S tadtbaurat K l e e f e l d  erwidert, 
der M agistrat hatte die Sache an die Kinderheim­
deputation überwiesen. Für die Abstimmung 
liegen vor: der Antrag des Ausschusses, für die 
Herstellung des Zaunes 1800 Mark zu bewilligen 
und den Weg zum Ziegeleipark für den Wagen­
verkehr ganz zu sperren, und der Antraa des 
M agistrats, die 1800 Mark zu bewilligen uno den 
Weg nur an besonderen Tagen für den Wagen­
verkehr zu sperren. Zunächst kommt der Ausschuß­
antrag zur Abstimmung, der mit großer Mehrheit 
angenommen wird. — 9) Festsetzung der künftigen 
Cehaltsbezüge des M agistratsdirigenten und 
N e u b e s e t z u n g  d e r  O b e r b ü r g e r m e i s t e r ­

s t e l l e .
Die vereinigten Ausschüsse haben beschlossen, die 
Stelle eines Ersten Bürgermeisters a u s z u ­
s c h r e i b e n .  Das AnfangsgehalL beträgt 10 000 
Mark, die pensionsberechtigten Alterszulagen 3000 
Mark, je 1000 Mark nach 3 Jahren, die nicht- 
vensionsberechtigten Zulagen 1500 Mark. Die 
Ausschreibung soll Anfang August erfolgen und 
eine Meldefrist von vier Wochen festgesetzt werden. 
Die Versammlung stimmt zu. Hierauf werden die 
Vorlagen des Finanzausschusses beraten. Referent 
hierüber ist Stv. A c k e r m a n n .  — 10) Bewilli­
gung einer Beihilfe an den Turnverein zur Feier 
des 50jährigen Stiftungsfestes. Auf das Gesuch 
des Vereins werden 300 Mark bewilligt. — 
11) Bewilligung von Frachtkosten an den Ober­
lehrer Johannes für seinen Umzug von Meiningen 
nach Thorn. Die Frachtkosten in Höhe von 12,00 
Mark werden bewilligt. — 12) Bewilligung von 
M itteln  zur Entsendung von Mitgliedern der frei­
willigen Feuerwehr zu den Verhandlungen des 
Verbandstages in Zoppot. Es werden 100 Mark 
bewilligt. —- 13) Bewilligung von M itteln zur 
Bearbeitung eines Projekts für den N e u b a u  
e i n e r  S c h u l e  a u f  d e r  J a k o b s v o r s t a d t .  
Es werden 300 Mark beantragt. Das alte Schul- 
gebäude in der Jnkobsvorstadt reicht nicht mehr 
aus, auch ein Anbau wäre ungenügend, sodaß sich 
ein Neubau nicht mehr umgehen läßt. An der 
Schlachthausstraße besitzt die S tad t für den Schul- 
hausneubau ein Stück Gelände, das noch unter 
Oberbürgermeister Bender angekauft wurde. M it 
der Ausarbeitung des Entwurfs und Kosten­
voranschlags soll ein Techniker betraut werden. 
Die 300 Mark werden später auf die Baukosten 
übernommen. Stv. D r e y e r  fragt an, wie das 
neue Schulgebäude gedacht sei. S tadtbaurat 
K l e e f e l d  antwortet, es seien zweimal sechs 
Klaffen, ein Zeichensaal, ein größerer^ Raum als

Straßenbahn bringe ja  große Scharen, 
unter viele Kinder. Es sei eine glückliche Lösung, 
den jetzigen Fahrweg m it als Promenadenweg zu 
benutzen. Wenn man es irgend machen könne, 
möge man den Fuhrwerksverkehr vom Personen­
verkehr trennen. Es sei nicht bedenklich, wenn die 
Fuhrwerke etwas umfahren müßten. Bedenklich 
!ei nur die Sperrung an gewissen Tagen, da es 
hierzu polizeilicher Bekanntmachungen bedürfe. 
Alan mache einfach eine Radikalkur und sperre 
ganz. Hier Fußgänger, dort Fuhrwerke, hier Ein- 
ahrt, dort Ausfahrt. Dam it erreichte man eine 

wirklich gute und dauernde Lösung. Redner 
empfiehlt Zustimmung. Stv. W e n d e l  ist dafür, 
daß der Promenadenweg auf der rechten Seite, 
wie es die Stadtverordnetenversammlung be­
schlossen, angelegt werde. Die Kosten für seine 
Herstellung veranschlage der M agistrat zu hoch. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  verteidigt den 
M agistrat gegen den Vorwurf, daß er den Auftrag 
der Stadtverordnetenversammlung nicht ausgeführt 
habe. Dem M agistrat sei aufgetragen worden, 
eine neue Vorlage zu machen, und das tue er. 
Er Redner, möchte das unterstreichen, was Stv. 
Krause über die Sicherung des Fußgängerverkehrs 
gesagt. Es handle sich um gefährliche Stellen, be­
sonders wenn die Leute etwas gedrängt auf der 
einen Seite stehen blieben. S tv. H e n t s c h e l  
stimmt dem Stv. Krause zu und rät, den Fahrweg 
als Fußweg auszubauen. Stv. W e e s e  ist der 
Meinung, daß man eine moderne Anlage mit 
billigen Kosten nicht machen könne. W as Stv. 
Krause gesagt, treffe zu, doch werde die Gefahr 
nicht geringer, denn jeder Fußgänger werde die 
Fahrbahn einmal passieren müssen. Redner spricht 
sich für die Vorlage des M agistrats aus. W as 
mache es aus, wenn man den Drahtzaun später 
wieder einmal versetzen müsse; das Kinderheim 
bedürfe des Zaunes dringend. Stv. A c k e r­
m a n n  fragt, welchen Beschluß die Baudeputation 
in dieser Sache gefaßt habe. Redner ist der M ei­
nung, daß auch der Fahrdamm um etwa 27-3 Meter 
erweitert und dann der Promenadenweg angelegt 
werde. Die Weite des Fußweges reiche nicht zu; 
die Anlegung des Promenadenweges sei dringend. 
Die UmsühruM der Fuhrwerke beim Schillerplatz 
erschwere den Verkehr; das Kreuzen des Fußweges 
durch Fuhrwerke werde doch nie zu vermeiden sein. 
Er, Redner, sei dafür, daß der jetzige Fahrweg ent­
sprechend erweitert werde. Stv. W a r t m a n n :  
Er habe zu den Stadtverordneten gehört, die sich 
in voriger Sitzung dem Standpunkte des Stv. 
M allon anschlössen. Aber auch in  der heutigen 
Vorlage des M agistrats möchte er eine Erfüllung 
dessen sehen, was man gewünscht habe; denn man 
wollte, daß der Weg zum Ziegeleipark mehr für 
den Promenadenverkehr dienen solle, und das 
werde auch erreicht, wenn der Fährverkehr nach 
einer anderen Straße verwiesen würde. Die 
Trennung des Promenaden- und Fährverkehrs er­
scheine durchaus richtig, zumal nach der eingehen­
den Begründung durch den Stv. Krause. Stv. 
V o e t h k e  rät, die Frage der Anlegung eines 
Promenadenweges von der dringlichen Sache der 
Auffstellung des DrahLzaunes zu trennen, und für 
heute dem letzteren Antrage zuzustimmen. Stv. 
M a l l o n :  Wenn man die Frage eines Prom e­
nadenweges fallen lassen wolle, stehe noch die 
Frage offen, ob die Fahrstraßen geprüft seien, da-

Rektorenzimmer 
gesehen. Redner begründet die Einrichtung eines 
Zeichensaales besonders. Das Zeichnen müsse 
gerade in Thorn mehr gepflegt werden, weil wir 
hier die Gewerbeschule haben. Junge Menschen 
mit besonderer Begabung müßten sich weiter­
bilden können. Stv. Bock fragt, warum ein 
fremder Techniker zur Ausarbeitung bestellt werde. 
S tadtbaurat K l e e f e l d  verweist auf die Fülle 
der Projekte, die im Stadtbauam t auszuarbeiten 
seien. Besonders das Museumsprojekt beanspruche 
viel Zeit. Es würden im Stadtbauam t noch zwei 
Techniker beschäftigt, von denen einer auch an dem 
Schulprojekt arbeiten solle. B is zum Herbst wolle 
man die Schule im Rohbau fertig haben, sodaß das 
neue Gebäude zum April, mindestens aber zum 
Oktober nächsten Jah res bezogen werden könne. 
Stv. H e n t s c h e l  w irft die Frage auf, ob man 
nicht bester tun würde, eine eigene Schule für die 
Eulmer Vorstadt zu bauen, um damit Mocker zu 
entlasten. Es könnten dann auch Schüler von der 
Jakobsvorstadt nach Mocker abgegeben werden. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  erwidert, daß sich 
der Neubau auf der Jakobsvorstadt in keinem Falle 
länger hinausschieben lasse. Stv. A c k e r m a n n  
hält die Zahl von zwölf Klaffen für zu gering; es 
müßten mehr Reserveklassen geschaffen werden. 
Bürgermeister S t a c h o w i t z  erwidert, das Projekt 
werde so gehalten, daß weitere Flügel angebaut 
werden könnten. — 14) Protokoll der monatlichen 
ordentlichen Kaffenrevision sämtlicher städtischer 
Kassen am 27. April 1910. Die Revision hat alles 
in bester Ordnung gefunden. — 15) Endgiltige 
Anstellung der Lehrerin Elisabeth Zimmermann. 
Von der M itteilung wird Kenntnis genommen. — 
16) Bewilligung von Umzuaskosten für den M ittel­
schullehrer Naraschewski. Die Kosten im Betrage 
von 193,65 Mark werden bewilligt. — 17) Be­
willigung von Umzugskosten für den Vollziehungs- 
Leamten Sonntag. Die 580 Mark betragenden 
Kosten werden ebenfalls bewilligt. — 18) Nach- 
bewilliqung von M itteln  für eine neu eingerichtete 
Klaffe bei der katholischen Knabenschule in Thorn- 
Mocker. Die Klaffe mußte neu eingerichtet werden, 
weil die Schülerzahl über 80 hinausging. Die 
700 Mark betragenden Kosten werden nach- 
Lewilligt. — 19) Jahresabschluß der städtischen 
Sparkasse für das Rechnungsjahr 1909. Der 
Jahresabschluß wird zur Kenntnis genommen. 
Die Kasse hat auszuweisen an Einzahlungen 
2 437 264,82 Mark, an Auszahlungen 2 466 832,47 
Mark. Gegenüber 1908 hat die Zahl der S par­
kassenbücher um 467 zugenommen. Der Gewinn 
beträgt 12 356 Mark und ist zur Hälfte dem 
Reservefonds und dem Verwendungsfonds zuge­
schrieben. — I n  der geheimen Sitzung wurde der 
Neubesetzung der Försterstelle Barbarken durch den 
Förster Mollenhauer in  S teinort zugestimmt. Die 
Unterstützungsgesuche eines städtischen Försters und 
einer Lehrerswitwe wurden genehmigt. Ferner 
wurde die Witwenpension der F rau Oberbürger­
meister Kersten, deren gesetzliche Höhe 3280 Mark 
beträgt, darüber hinaus auf 4000 Mark festgesetzt. 
Der Einsetzung einer gemischten Kommission zur 
Vorberatung des Erwerbes der Luedtke'schen 
Grundstücke, Eulmer Vorstadt, sowie für den An­
kauf des Papauer Waldes und des Vorwerks Els» 
nerode wurde zugestimmt. Schluß ^7  Uhr.
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Die amtlich vorgeschriebenen

Schweine-
Koutrollbücher
für den Regierungsbezirk Ma- 
rienwerder sind für den Preis 
von 60 Pfg. das Stück zu 
haben in der
K.DsmbrWski'^'"B!iDrliikeltl

Thorn.

ge kö rt s u r H ers te llunZ  emes 
ka lb e n  E ite rs

M t r ik e r

aus äer k 'ü rs tlie ben  B rau ere i 
L ö s tr i t r .  v a ra u s  e rg ib t sieb 
äe r au ob ä r r t l io b  anerkannte  
^Vert äes X ö s tr itL e r 8eb^var2- 
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O esunäbe its rn itte l kür K ranke, 
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Ksi'sektsZti'. 8/lv. Iü!ep!,on 573, 

unä  in  äsn äu reb  k la ka te  
ken n tlie b e n  V erka u fss te llen .

Offeriere
K re fe rn-K lobenho l- in W agenladun­
gen, sowie alle Sorten trockene B re n n ­
hö lzer und K le inho lz  unter Schuppen 
lagernd, trockene Speichen und beste 
S o rte n  oberschlesischer K oh len .

4 . Ferrari, Thorn,
Holzplatz a. d. Weichsel. Fernspr. 433

lckgtzs - 8MUK.
v o v a m g s b a ^ ,

hochfeine, f e t t e  Q u a l i t ä t ,  dickrückig, 
S tück 29 P fg .

V a s M G i r Ä F ' ,
sehr feine fette, S tück 19 und 15 P fg .

Malta-Kartoffeln
empfiehlt

S a k r is s .
Matjesheringe

Vollreife, sehr zarte Delikateßware, 
ä Stück 15, 20 und 25 Pfg.

Neue Kartoffeln,
ä 20 und 25 Pfg. per Pfd.

Fü r Speisen, Salate, Saucen und 
Mayonnaisen empfehle als Spezia litä t:

AWWeS U M
Ich führe darin nur das beste vom 
besten und bitte, sich durch einen kleinen 
Probekauf von der ausgezeichneten

Qualität zu überzeugen. »

WM!I M lülÄÄ
in feinster Qualität.

Soweit die Vorräte reichen
wird der

Ausverkauf
»!>>!

a

1. K. M W .
zu den bedeutend herabgesetzten Preisen 

noch weiter fortgesetzt.

Stickerin Fischc-rstraße 17.

WmtmckMg.
Gaskocher mit Spar-, 

brennern
geben wir auch

mietweise
ab.

2:? näheren Bedingungen (Ver- 
günstigung Z 8) sind in 
Geschäftsstelle, Coppernikusstraße 
Nr. 45, zu erfahren. ^

Gaswerke Tkm.'^

Trotz der hohen Tabaksteuer w ill 
ich hiermit beweisen, daß S ie aus 
einer großen Zigarrenfabrik sehr vorteil­
haft kaufen und daher billig rauchen

können. Ich versende solgcndc- ^
10« S tück A m e rika n e r, - 
Abbildung, m it Java- oder v .  ^  
decke für nur 1.50 Mk., 10 ^
F o rtu n a , aus besten

Tabaken stü
F o rtu n a , aus besten ^  ^
1.80 Mk. und 109 verschiedene 
Z ig a rre n  in  13 Sorten I 
3.20 Mk.. zusammen 3»« S> ' "  A . 
P o r to  sür n u r  K.SV M k . p 
«ahm e. Garantie Umt-mB 
Rücknahme, daher kein Risiko- 

B itte  sofort zu bestellen bei

I». I»olror»>
Neustnö?,' M eüvrc ils ien

« « » » » » » » » »

l l a M a r

äeim siö erkält ivsiss unä 23.rt äis 
w6N8olilioli6 lIant, Zibt lrlnrs ̂ Väsolis, 
waelit blank lisob unä ^Vanä

S O  W I L ' ^
K e s v r -S e ite .  Das Rkunäpakot 4V Rkenniso'

F ü r  V e re in e  und M i l i t ä r .
Billigste und beste

Bezugsquelle
in Schieß-Preisen, Kegel-Preisen, 
Tombolen und Verlosungssachen.

L M a v  S v v v r ,
B re ite s tr. 21 T l M l t ,  T e leph on  517.

.......................... .

p.ffunil
M 1 8 y .M o .z L V  SkK

^ I le ln lZ s  ka b rika n te n '

Dsviä Hölm̂
^ . - s .

8LjIl!l<lI ÎIk
p .1 s f s l

20,30,40, SÜLLS V A .

L M W L 8-  ,

VörkLussstsIIen äui-ck 
plsllste ksnntlick. 

kftskksnnt vvrLügliclis ^uslklstsn. ^

S r ie s s n , W p r .

i l s W M I
LtLriäiMs von ea.

50 ItutKOll- unä ^ I'b 6l t 81V8M N
in  M ä io ^ e r itz i',  s a n k  e rs te r  ^ .r is kü k ru n K '

N V "  d s i  d i U i ^ s n  k r e i s e n .  " W K
Leiten grosse Vorräte in lan^äbriAen, troekenen «  KeNiim -
NOlLSlvn, 8L»6LvlRSNs nmtl VSlK'vn in Ksebtz nnä Liebe, fertigen 
______ irn ä lt ^n nnä ^V»^er,tisZer» in g r o s s e r  ^ns^vabl.

verlangt
O s k a r  X l a m M ^

l-ä u fk n , le p p ie b s ,  V o r la g e n , 

L lü n a m a lte n ,  U a e tz s tu e k e
s m M s b l t

W V 8 Z S S «

L r r L ib 1 § 6 L 1 s o L i1
LriK .rrLLS LÄ i'S .LL -L ,

L s . M L M Z ? A . L K - L ,

D r a b t - K r a m p e n
offerieren billigst

0. T. VLelrtvd L  Zskn
G. m. b. H., Breitestr. 35.

Wtgkil TsSksflilt iiltiilkl fflliii
verkaufe von sofort meine in T h o rn , 
V rom derqerstvaßs 196 belegene

GastWirifchast
m it 2 S ä len  unter günstigen Bedingungen.

Ein noch fast neues, komplettes

Der zlunöernfang
begonnen. Versende täglich frisch 

geräucherte

in Postpaketen von 3—6 Mk. 
G röh tes K o lbe rge r Fisch - Versand- 

Geschäft
MsNSü' S is tL . Markt 8.

äustus v/'allis

Ä Z W Z ß ß G S L ' -  M «

M Z L 'K G Z H K Z L t t
in bester Raffinade eingekocht den L ite r 

zu 1,20 Mark empfiehlt
8!inon, Altstadt. Markt 15.

krste Olmner

vampl-Aascb-Flnstslt
A a x  N O V p e ,  Bachestr. 5— 7 

empfiehlt sich angelegentlichst für:

Gardinen-Wüsche nnf neu,
L ie fe rze it 2— 3 Tage.

fe ln w s z c d e  in  b ö c k rte ! N o lle n ä u n g .
Misse bauswäscbe nach gewiebt

-----------  b lütenweist und b il l ig e r  w ie  im  H aush a lt. -----------
Telephon Nr. 304. Telephon 304.

k ! r « a r c d i» e «
u n s  L it ts k m e »

offerieren

L  M l l 062lKo>V8Ki)
Eisenhandlung,

Altstadt. Markt 2f. Fernsprecher Nr. f38.

Neue

Castlebay,
ehr feine fette, 3 S t. 25 Pfg., empfiehlt

«loks. L e Z ü s n ,
Gerechtestraße 7, Coppernikusstraße 37.

Dachpappen
T e e r

empfiehlt billigst

T h o rn  3, FerrHrr. 9.

3 - W  Ant. Miethe«.
d ies jä h rig e s , zu verkaufen. Preis nach 
Übereinkunft. Z u  erfragen in  der Ge 
fchästsstelle der „Presse."___________

Einige Tonnen

feste saure A lkes
gibt unterm Selbstkostenpreis ab. Näheres 
unter L«. V .  5 0  in der Geschäftsstelle 
der „Presse"._________________________

Fortzugshalber
verkaufe meine Einrichtung, bestehend aus: 
Bettgestelle, Sofa, Chaiselongue, D ipl.- 
Schreibt., Lampen und anderes mehr.

S trobandstr. 11, p a r i.

Ein leichter

p o n v w a g e n
zu kaufen gesucht. Näheres

M vka rS  R e ttm snsL i, Schmiedemstr., 
T h o rn  I I I .

M u t  m öbl. Z im m e r nebst Kab. vo 
d  zu vermieten G ccilettslr.

Wmchi, n»! l -LT-LLS'sdLLS-Simliiersind preiswert abzugeben
M e M e n ftr. 126, 2 T r ..

Ein neuer Milchwagen
und

drei gebr.Arbeitswagen
stehen zum Verkauf

R lvlrarS  K e ttm ansk i, Schmiedemstr., 
T h o rn  I I I ____________

Nachweislich gutgehendes, größeres

Restaurant
in  H  o h e n s a l z a  unter günstigen 
Umständen m it vollem In v e n ta r  sofort 
b illig  zu verkaufen. P re is  2000 M k. 
Angebote unter O .  L8 . an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".____________

Llegantek. Würmer
O s g k a rt

m it G u m m irä ö e rii preiswert zu haben
Mocker, Lindenstraße 45.

Baustelle,
Fischerstratze 25 gelegen, ganz oder 
geteilt zu verkaufen. Zu erfragen

daselbst.
Mein kleines Geschäfts-, 

wohn- n. Zinshaus
mit vorzüglichem Lagerkeller, passend zum 
Trödler- oder Schnellsohlereigewerbe, für 
Juden oder Christen alte Vrotstelle, m it 
10 separaten Zimmern, auch zum Abver­
mieten geeignet, bei 3000 Mk. Anzahlung 
m it nur einer Hypothek zu ve rkau fen . 
Preis 18 000 Mk.

W itwe M .  L lliL 'S io n , Eigentümerin, 
D a n z i g ,  Häkergasse N r. 21.

SteI!eil«Nlge!iote

Zwei 5chneidergesellen
stellt sofort bei hohem Lohn ein

K .  L ra o rs w L k i, Schneiderm eister,
T  h o r  n - M  o ck e r.

K e h r lin g e
stellen ein

klokr. 8eki!Ier, Malermstk., 
Nl. Marktstr. 9.

W a l s r l s b r l i n Z S ,
A r d s i l s d u r 'L o b S N

stellt ein
L i s i S l e x v s b i ,  Tuchmacherstraße 12.

Zum B r o t f a h r e n  w ird tüchtiger, 
nüchterner

L L a ts o lr s r
m it Kaution von 100 M ark verlangt.

Gleichzeitig werden mehrere 
1r« L '8e l , t ; iL  gesucht.

V I » « r i s « r  I S r o t l Ä l k r L I i
8 ^L TLlb6 .

XKe-rperi-Ig-ttW
sucht znm möglichst sofortigen o
bald igen E in t r i t t  tüchtige

VkrSsllfkriilG
der polnischen Sprache wach 
Branchekenntnis Bedingung- .

Angebote, m it Zeugnissen 
sind einzureichen unter 
an die Geschäftsstelle der „ p r e y ^

fadrilkmaöckell
über 16 Jahre werden eingeste^

Tabak- u. Zigarettenfabrik
Brückenstraße 11^

W ii l l i i i i i iß s ü ü ls td s lt

Pen!-

Einfach möbl.
m it auch ohne Pension zu verime  ̂

Ü -rk -b s v o r iia St. Brunncnstr^ - -

IS in  gut m öb l. Z im m e r zu c.
W  Brückenstratze
M . Z . v. sogl. b. v. Altst.
M „ «  m öb l. Z im m e r sofort s» '  
^2» mieten Sckmkmacherstr. -

G«t möbl. Zim. S c h L ^ ^
M ö b l.  Z im i i lk r ,  ?°bi..°,.,
vermieten Covverrrikrrsste^

Wunsch-. Sch'F

4 1 ^ >

' G e K c k e n s i e K t z e  2 9 »

2 tleg. möbl. Mberzimi^.
vom 1. Jun i, event!, sofort zu ^15—- ^ 7

skmei klt8a!itmöbl.Vörk!E.
m it sep. Eingang, eventl. m it 
gelaß, preiswert zu vermieten . Z.

lM n d -ts is i- 5 l L ^ .  
M i«  m öb l. Z im m e r sofort iU ,
^  K le ine  M a r k t s t r ^ p L —

E le g a n t  m ö b l .  W o h m A ,
2 Zimmer, Gas, Schreibtisch, Chan ^  ̂
von sofort zu verm. Brücke n s tr ^ ^ .—

Vom 1. J u li sind

2 möbl. Zimmer
m it Pension für 50 u. 80 Mk. rn 
zu verm. Die Pension ist gut.

Frau K s rfikk , Bachestrah ^ - - - - ,

Eis grstzes möbl. Vulöttzli«̂
m it Mitbenutzung des Balkon 
1. J u li zu vermieten, auch oo"
W ohnung geeignet. Zu bestchng . 
1 0 -2  Uhr S ^ l f t r c c k e ^ - ^

Möbl. Zim m er
norm ?!ttckmacber tr.sofort zu verm. Tuchmachers^

Wohnungen:
2, 3 und 4 Zimmer, Gas, A ^ h i E '
tung, Mädchenzim., m it allem Zuob > zß.
zu vermieten. N eubau Ä erg ft

ä 1 » lb ro i^ I r s "T h o rU 5 M 5 5 ^

Schön« Woh>«>«S>
3—4 Zimmer, Mitbenutzung ^  ArenA 
artigen Gartens, im verkehrsreich s. 
und Ausflugsort, von Thorn ie - ^ i lv  
Fuhrwerk und Bahn zu erreichen, 
oder später zu vermieten. «reibitsA

WohMWetl...
5 und 6 Zimmer (eventl. 7 "N 
reichl. Zubehör, Balkon, L ° g g ^ '^ d -N j 
Licht, Gas, Burschengelaß, A  ^ Zii> 
und Gartenland von sofort oo 
M e llie u ftr .  199. 3 zu verrmetel ^

Nsmriok I-üttmE
G. m. b. S>,^a,

M  e l  l  i e n st r  a ß e

1. E tage m it B a lk o n  vom 
720 M ark zu vermieten.

welches kochen kann,
suche für meine Wirtschaft vom 1. Ju li, 

auch durch Verm ittlung.
F ra u  M a ria  ksLm , Dampswäscherei 

„F ra u e u lo b " , Friedrichstr. 7.

Wohnung
in Bromberaer 
Küche und 
Oktober zu
r r .
„P ren.

raer Vorstadt, 4  ̂ p-c ^  
Zubehör. Svo W a ^  
vermieten. ^

an die GeschaftSl^
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Die prelle.
(Dritter Blatt)

^  eiserne Ureuz im aktiven Heere 
nach der neuen Rangliste.

als ein halbes Menschenalter trennt uns 
hei? der glorreichen Zeit, in welcher die Ein- 
sE,»i/useres Vaterlandes, die Errichtung des deut- 

Kaisertums auf den Schlachtfeldern Frank- 
erstritten wurde. Und von Jah r zu Jahr 

klein ^  Zahl der Teilnehmer an diesen Kämpfen 
und immer größer die Schar derer, die zur 

r^Ken Armee" abberufen wurden. Damit ver- 
auch von Jah r zu Jah r die Zahl der 

rv des eisernen Kreuzes. Ein Blick in die vor 
prp'Aen Tagen erschienene neue Rangliste des 
d i e H e e r e s  für das Jah r 1910 zeigt, daß 
rvist^ager des eisernen Kreuzes im aktiven Heere 
eisp> um ein Stück nach oben gerückt sind. Das 
Än 7 - ^ 2 uz erster Klasse ist auch in der neuen 
AnAlste noch sehr oft vertreten. Aber mit zwei 

sind seine sämtlichen Träger verab- 
ih ^ te  Generale, die mit der aktiven Bezeichnung 
^ 5 ^Dienstgrades Lei einzelnen Truppenteilen, 
Von r ^  oder u ^  siilte, weitergeführt werden, 
ryl? aktiven Generalen besitzen nur noch der Gene- 
sv^ldmarschall Prinz Leopold von Bayern, In - 

s * der 4. Armee-Inspektion in München, und 
tz«, ^nrmandierende General des 8. Armeekorps, 
erst» k Infanterie von Ploetz in Koblenz, die 
Dwi- ^^ussL des eisernen Kreuzes. Unter den 
dea m^Eommandeuren sind dreizehn und unter 
Virr *^adekommundeuren gar nur noch vierzehn 
ez A  de i:istrnen Kreuzes zweiter Klasse. Und 
einn * E  preußischen Heere jetzt nur noch einen 
eisSbn Regimentskommandeur, dessen Brust das 

^reuz schmückt. Das ist der Oberst Jmhoif, 
9?p^;^andeur des niedersächsischen Feldartillerie- 
st^/^^nts Nr. 46, das in Wolfenbüttel und Celle 

^ke übrigen Stabsoffiziere des aktiven 
mit dem eisernen Kreuze sind die Obersten 

Inspekteur des Truppen- und Train- 
vy^gerätes, Ey, Direktor der 1. Train-Direktion, 

Gegnern, Direktor des großen M ilitar- 
tztzrpdnhauses zu Potsdam, Rothe, Vorstand des 
L^"^?ungsamtes des 15. Armeekorps in Straß- 

Elf., sowie die Obersten Leppert und 
CtkU?-^rer, Brigadiers der Gendarmerie in 

und Posen. Man findet freilich auch vierSW "" - .........- -----
L.- /
Vi^unts, drei Oberleutnants, zehn Hauptleute, 

^ujore und einen Oberstleutnant, die das 
Äf»; Kreuz zweiter Klasse haben, und einen 

der die erste Klasse besitzt, in der Rangliste 
den Auet. Diese Offiziere gehören aber sämtlich 
aktir^vEdenhäusern an und können daher den 

Offizieren nicht wohl zugerechnet werden.

^kZug der Polen nach dem Westen.
dnk . ch die Presse ging kürzlich die Notiz, 

ur dem Zeitraum von 1890 bis 1905 in 
^ u ß e n  die Deutschen um 24,6 °/», die Polen  
d " 24,7 "/» zugenommen hätten, ein Ergebnis, 
sitw bisherige Ansicht von einer der deut- 

Bevölkerung weitaus überlegenen Ver- 
so^ungskraft der Polen Lügen strafe. Wenn 
f°s7!" die für den ganzen preußischen S ta a t  
^gestellten Zahlen eine annähernd gleich starke 
ex-^khrung der Deutschen und der Polen  
H dnen lassen, so bringt es andererseits die starke 
d-p derungsbewegung auf polnischer Seite, 
i>, Han treffend den „Zug nach dem Westen" 
rlwi -l ""t sich, daß die aus dem Osten in das 
e^'^ch-westfälische Industriegebiet zahlreich 
hz??bdernden Polen dort ein unverhältnis- 
y^big starkes Anschwellen des polnischen Be- 
n^^ungsteiles herbeiführen. I n  welchem 
i>es sie in einzelnen industriellen Bezirken 
fvln ^ ^ b n s  zugenommen haben, geht aus 
C s^ d er  kurzen Gegenüberstellung hervor, 

^aren Polen vorhanden in den Kreisen:
Rein- . Jahre 189
R„D"ghausen Stadt . . .  716
-- aunghausen Land ->

i. J a h re  1890 i. J a h re  1905 
9 2 5 0

4541 28672
1699 18423
4159 17575

H '.-ugyau,en L 
M n i u n d  Land 

°chum «and  ,

roi^drner haben in dem fünfzehnjährigen Zeit- 
liieL  1890 bis 1905 die Polen sich ver- 
8?6«, '?n Regierungsbezirk Düsseldorf um 
Und 'ni Bezirk Münster i. W . um 6 4 2 °/» 
Di»,-'? ^ n sb e r g  um 358 °/». Im  Bezirk 
uiii ist bie Zahl der Polen  von 4672 
9 7  7 0 2  623, in Arnsberg von 20131 auf 
Testi» im Münsterlaude von 5490 a u f40723  
gea^9°n. Außer den westlichen Jndustriege- 
tzgx, v erweisen sich besonders Berlin und seine 

2?" großer Anziehungskraft für die 
bis l Berlin haben sich die Polen  1890  
12 etwa verdoppelt, sie haben von rund 
runnc-s, 24 000 zugenommen. I m  Regie- 
ver^bdezirk Potsdam  haben sie sich noch stärker 

M , nämlich von rund 9000 aus 30000. 
Zahl b .liegt auf der Hand, daß das in diesen 
t>ila dp die Erscheinung tretende starke Wachs- 
i>as s j /  ^olon in den westlichen Landesteilen, 
S u s ü ' d o c h  eben nur durch den ständigen 
M lkw j, vus dem Osten erklärt, nicht ohne 
der An, n.g oui die Bevölkerungs-Vermehrung 
Men im Osten sein kann. Während von 
»N preußischen S taate lebenden Polen  
bkvgjv,. 1890 auf die vier östlichen Grenz- 
^ahr°^n uoch 96,56°/»  entfielen, lebten im 
^  00 nur noch 93,23 "/» unserer Polen

' ^  und im Jahre 1905 sogar nur noch

90,48°/». Die östlichen Provinzen kommen 
danach zwar immer noch überwiegend, aber in 
ständig abnehmendem M aße als Wohnsitze für 
die polnische Bevölkerung inbetracht. Und 
dem entspricht nun die Tatsache, daß sich die 
P olen  im Osten —  in bemerkenswertem Ge­
gensatz zu ihrer Ausbreitung im Westen —  
nur langsam vermehren. I n  der Provinz 
Ostpreußen hat sich ihre Zahl in der Zeit vom  
Jahre 1890 bis 1905 sogar vermindert. I n  
der Provinz Posen stellte sich in dem genann­
ten Zeitraum ihre Zunahme im Regierungs­
bezirk Posen auf 15,5 °/o, im Regierungsbezirk 
Bromberg auf 17,3 °/». D as war noch immer 
ziemlich viel mehr als die gleichzeitige Ver­
mehrung der Deutschen, die in Bromberg 
14,5°/», in Posen sogar nur 6,3"/» betrug. 
Daß aber auch die relative Stärke der Ver­
mehrung auf polnischer S eite  neuerdings im 
Abnehmen bebriffen ist, zeigt die Tatsache, daß 
gerade in dem letzten Jahrfünft, für das eine 
Zahlung vorliegt, d. h. für die Jahre 1900 
bis 1905, die Deutschen im Regierungsbezirk 
Posen sich fast ebenso stark vermehrt haben, 
w ie die Polen (5,47 °/» gegen 5,55 °/») und 
die Bezirke Bromberg sogar verhältnismäßig 
noch stärker zugenommen haben als diese 
(6,54 °/» gegen 4,4 °/,). D as eröffnet für die 
Zukunft die günstigsten Aussichten. Denn es 
ist ja klar, daß eine Vermehrung der Polen  
im Westen, so unbequem sie sein mag, nicht 
entfernt so bedenklich sein kann als im 
Osten. Kommt ihre Zunahme im Verhältnis 
zu der der Deutschen Hier zum Stehen, bzw. 
wird sie von der deutschen überflügelt, so haben 
wir ein Wesentliches gewonnen. E s läßt sich 
durchaus nicht behaupten, daß wir heute schon 
soweit sind, aber doch kann man konstatieren, daß 
die Aussichten dazu in der letzten Zeit wesenr 
lich besser geworden sind.

Literarisches.
I ,e  D raäueteu r, I b e  I r a n s la to r ,  II I r a ä u t to r s ,  drei 

Halbmonatsschriften zum S tud ium  der französischen, eng­
lischen, italienischen und deutschen Sprache. — Diese Lehr- 
schriftcn machen sich zur Aufgabe, das S tud ium  der franzö­
sischen, englischen, italienisch oder deutschen Sprache, 
wenn Vorkenntnisse schon vorhanden sind, auf interessante 
und unterhaltende Weise weiterzuführen. D ie dem Urtext 
nebenan gestellte genaue Übersetzung führt dem Leser in 
beiden Sprachen den richtig gewählten Ausdruck vor, wo­
durch der Wortschatz verm ehrt und die Genauigkeit in der 
W iedergabe des S in n es erlernt werden kann. D ie beste 
Weise, sich dieser Lehrm ittel zu bedienen, sind: Gewöhnliche 
Lektüre, Aufschreiben der neu vorkommenden Ausdrücke 
und Auswendiglernen derselben, Benutzung der Übersetzungen 
zu nachheriger Selbstkorrektur, Auswendiglernen einzelner 
Abschnitte oder kleinerer Artikel und nachheriges Nieder­
schreiben aus dem Gedächtnis. — Probe-N um m ern  für 
Französisch, Englisch oder Italienisch kostenfrei durch den 
V erlag des » I ra ä n e te u r«  in  La Chaux-de-Fonds (Schweiz).

versteht Heien Keller Mnstk?
Bekanntlich behauptet Helen Keller in ihrer . , ^ e n s -  

geschichte" sowie später in ihrer kleinen Schrift „M eine W elt", 
daß sie dicht am  Klavier stehend und eine Hand auf den 
Kasten legend, fähig sei, Musik m it lebhaftem Genuß auf­
zufassen. Verschiedene Psychologen w aren bisher der A n­
sicht, daß hier ein F a ll von Selbsttäuschung vorliege; un ter 
andern vertrat diese M einung auch der B reslane r U ni­
versitätsprofessor D r. W. S te rn . Auf einer Reise in 
Amerika hat Professor S te rn  nun Helen Keller besucht 
und Musikexperimente m it ihr angestellt, über die er jetzt 
in der „Zeitschrift fü r angewandte Psychologie" berichtet. 
E r schreibt dort, daß er aufgrund seiner direkten Be- 
obachtungen anderer M einung geworden sei und zugeben 
müsse, daß !n der T a t  H. K. ein richtiges Empfinden für 
Musik besäße, wie sie es von sich behaupte. Seine Versuche 
selbst schildert Professor S te rn  folgendermaßen:

„ Ich  setzte mich ans K lav ier; H. K. lehnte sich m it 
dem K örper an  das In s tru m e n t; insbesondere ließ sie ihre 
eine Hand m it der ganzen Fläche auf dem Kasten ruhen. 
Ich  spielte zunächst eine einfache M elodie in §/§ T ak t, 
deren Rhytmik ich möglichst scharf zu akzentuieren suchte. 
H. K. begann alsbald m it der freien Hand dazu den Takt 
zu schlagen, und zw ar im wesentlichen korrekt; a ls  ich fertig 
w ar, meinte sie, es sei ein „ so lä ie rs  ina re tt"  (S o lda ten ­
marsch) gewesen. S o dann  spielte ich den D onauw alzer von 
S tra u ß . Und hier zeigte sich eine merkwürdige Wirkung. 
H. K. geriet in offensichtliche E rreg u n g ; der ganze Körper 
begann zu vibrieren und sich zu w iegen; auch das M ienen- 
spiel verriet starken, lustvollen Affekt. Diese Ausdrucks- 
bewegung w ar von so elementarer G ewalt, daß eine nu r 
eingeredete Freude gänzlich ausgeschlossen ist. Nach Schluß 
definierte M iß  K. das Stück richtig a ls  „eo u n rty  ä a n e s"  
(ländlicher T anz). Ic h  spielte dann noch den Chopinschen 
Trauerm arsch, bei dem sie wieder in ruhigerer Verfassung 
aufm erkte; ihre D efinition „ lu llady" (Wiegenlied) ist g a r­
nicht so unrichtig, wie es zunächst scheinen möchte; denn 
jenes Musikstück ist seinem S tim m ungsgehalt nach nicht 
sowohl tragisch, a ls  elegisch und weich.

Z um  Schluß machte ich noch elementare Versuche: ich 
spielte einen tiefen, dann einen hohen Einzelton (Differenz 
ungefähr drei Oktaven); H. K. merkte nicht nu r, daß ge­
spielt wurde, sondern bezeichnete auch die Töne richtig als 
tief und hoch. Auch einen T rille r erkannte sie a ls  solchen."

D er Schilderung dieser Experimente vo raus geht eine 
w arm e Anerkennung der ganzen geistigen Atmosphäre, die 
das Heim Helen Kellers belebt. Professor S te rn  schreibt:

„Zugleich sei hervorgehoben, daß dieser Besuch nicht 
nur zu den interessantesten, sondern auch zu den menschlich 
schönsten und reinsten Eindrücken gehört, die ich je em­
pfangen. W er das stille H aus, das harmonische und durch­
geistigte Leben seiner Bewohner, die sonnige Persönlichkeit 
Helen Kellers und die ideale Freundschaft sah, die sie m it

ihrer ehemaligen L ehrerin verbindet, der weiß, wie unbe­
gründet all die kleinliche Zweifel- und Schmähsucht ist, die 
"ich an diese Persönlichkeit geheftet hat."

D a Professor S te rn  der erste deutsche Psychologe von 
B eruf ist, der in persönlichen Verkehr m it Helen Keller 
t ra t ,  so erhält sein Eindruck von ihr ein ein besonderes 
Interesse.

Der MeWemer Mordprozeß.
A l l e n s t e i n ,  7. Juni. 

(Schluß des zweiten VerhcmdlungsLages.)
Es wird wieder das Verhältnis der Ange­

klagten zu Herrn von Soeben erörtert. — Bors.: 
Was hatten Sie mit Herrn von Soeben für Ideen, 
glaubten Sie ihn zu heiraten? — Angekl.: Im - 
runde nein, aber er hatte es mir versprochen. 

Herr von Soeben hatte mich sehr lieb und ich ihn 
auch, und wenn ich ihm gesagt hätte, ich wolle 
mich nicht scheiden lassen, wäre er in furchtbare 
Aufregung geraten; er hätte auch geglaubt, ich 
mache mir nichts aus ihm. Er hat auch einmal 

esagt, er würde sich und mich totschießen, und des­
halb habe ich das gesagt. Ich glaube, einmal habe 
ich ihm auch erzählt, daß mein^Mann sich von mir 
scheiden lassen wolle. Ich hatte keinen Grund, von 
meinem Mann fortzugehen; es hat uns an nichts 
gefehlt, die Vermögensverhältnisse waren die 
besten. — Bors.: Sie wollten nach einer Rück­
sprache mit Herrn von Soeben einmal eine Szene 
mit Ihrem Manne vor Zeugen herbeiführen und 
dann sich scheiden lassen. — Angekl.: J a , ich habe 
es Herrn von Soeben aber wieder ausgeredet. — 
Vors.: Was wurde dann weiter besprochen? — 
Angekl.: Das zeugenlose Duell. — Vors.: Unter 
welchen Umständen sollte das Duell stattfinden? 
— Angekl.: Er muß sich das so gedacht haben, daß 
er zu meinem Mann ging und ihm sagte: Geben 
Sie Ih re  Frau frei! Herr von Soeben sagte, ein 
solches Duell, ob mit oder ohne Zuegen, sei eine 
ganz ehrliche Sache. — Vors.: Wie wollte er sich 
zu Ihrem Manne stellen? — Angekl.: Er wollte 
von ihm verlangen, er solle mich freigeben; ich 
sagte, es sei Wahnsinn. — Vors.: Hat er Ihnen 
selber gesagt, daß er Herrn von Soeben nnt der 
Waffe in der Hand entgegentreten wolle? — 
Angekl.: Er hat mir ausdrücklich gesagt, es sei 
eine ehrliche Sache; ich habe mir gedacht, es ist ja 
doch Unsinn, was er redet. Herr von Soeben 
wollte meinen Mann zwingen, ihn überhaupt zu 
fordern; mein Mann mußte doch annehmen, daß 
wir schon intim miteinander zu tun gehabt hätten. 
—- Vors.: Also erst war von einem richtigen Duell 
die Rede? — Angekl.: Da sagte ich zu Herrn von 
Soeben: Mein Mann schießt sich meinetwegen 
nicht! — Vors.: Nun kommen wir zu der zweiten 
Besprechung wegen des Renkontres. Herr von 
Soeben hatte Ihnen einen Brief geschrieben, er 
wisse jetzt einen Ausweg. — Angekl.: Ich erinnere 
mich nicht. — Vors.: Sie haben aber früher zu­
gegeben, daß Sie einen Brief empfangen haben, 
der in diesem Sinne gehalten war; entsinnen Sie 
sich wirklich nicht? — Angekl.: Nein. — Vors.: 
Dann muß ich Ihnen vorhalten, daß Sie sich früher 
sehr wohl darauf besonnen haben. — Angekl.: Da­
mals habe ich viel gesagt, was Sie mir heute nicht 
glauben werden, denn ich war krank und elend. — 
Vors.: Sie sollen davon gesprochen haben, daß das 
Renkontre nicht im Walde stattfinden solle, weil 
zurzeit nur Treibjagden stattfänden. — Angekl.: 
Mein Mann war aber auch sonst öfter allein im 
Walde. — Vors.: Herr von Soeben soll Ihnen den 
Vorschlag gemacht haben, das Renkontre in die 
Wohnung zu verlegen. — Angekl.: Das ist nicht 
richtig- — Vors.: Anfangs sollen.Sie gesagt haben, 
Sie hielten es nicht für richtig, etwas derartiges 
in der Wohnung zu machen, weil es zu gefährlich 
sei. Erst am folgenden Tage hätten Sie sich damit 
einverstanden erklärt. — Angekl.: Wenn ich wirk­
lich so etwas gesagt hätte, so brauchte er doch nicht 
Hinzuhören. — Vors.: Vors.: Aber früher haben 
Sie eingeräumt, daß Sie mit Herrn von Soeben 
darüber gesprochen haben. Die Tat ist ja denn 
auch schließlich nicht im Walde vor sich gegangen. 
Hierdurch werden die Angaben des Herrn von 
Soeben glaubhaft, der klarlegen wollte, weshalb 
das Renkontre nicht im Walde vor sich gegangen 
sei. — Die Angeklagte schweigt. — Vors.: Sie 
haben nun alles erzählt, warum wollen Sie hier­
über schweigen? Haben Sie in irgend einem 
Punkte gefehlt, so glauben Sie mir, es ist am 
besten, uns die Wahrheit zu sagen. — Angekl.: 
Daß ich nach der einen oder anderen Richtung hin 
moralisch gefehlt habe, gebe ich zu. — Vors.: Da­
mit meinen Sie die Liebesverhältnisse, oder haben 
Sie bei dem Ausdruck „moralische Verfehlungen" 
auch an die Anstiftung zur Tötung Ihres Mannes 
gedacht? — Angekl.: Warum sollte ich den Tod 
meines Mannes gewünscht haben? — Vors.: Herr 
von Soeben ist tot, Sie nur stehen vor dem Richter; 
und nun kommt es darauf an: wem glauben wir, 
Ihnen, die vor uns steht, oder der Stimme, die da 
aus dem Grabe noch zu uns herüberschallt? —- 
Angekl.: Ich kann nur sagen, was ich weiß, und 
was richtig ist. Die Angeklagte gerät dabei in 
große Erregung, sodaß der Vorsitzer eine Pause 
eintreten läßt. Frau Weber verläßt am Arme 
ihres Gatten schluchzend den Saal. Im  Zeugen- 
zimmer bricht sie zusammen. Die Verteidiger 
Bahn und Salzmann rufen die noch anwesenden 
medizinischen Sachverständigen herbei, die sich 
lange Zeit um die fassungslose Angeklagte be­
mühen. Erst nach geraumer Zeit beruhigt sich diese 
wieder. — Die Nachmittagssitzung beginnt daher 
mit erheblicher Verspätung. Rechtsanwalt B a h n  
stellt zunächst folgenden Antrag: Ich benenne den 
Major Tupschewski zum Zeugen über folgendes: 
Herr von Soeben hat ihm schon drei Monate vor 
dem Tode des Majors von Schönebeck erklärt, daß 
er den Gedanken habe, sich mit ihm in der Art 
eines amerikanischen Duells auseinanderzusetzen. 
Er hätte gehofft, mit ihm im Walde allein dar­
über sprechen zu können; es sei aber stets eine 
dritte Person dabei gewesen. Durch das Weih­
nachtsfest sei die Begierde wieder erweckt worden, 
die Angeklagte für immer zu besitzen. Er sei in 
der Nacht eingestiegen und hätte Herrn von Schöne­

beck alles offen auseinandersetzen wollen. Dieser 
hätte ihm aber mit gespanntem Revolver gegen­
übergestanden, den Revolver erhoben und los­
gedrückt. Er hätte das Anschlagen des Hahnes 
deutlich gehört und darauf inr nächsten Moment 
geschossen. Soeben war ein Landsknecht mit mel 
Donquichoterie. — Der Er s t e  S t a a t s  a n  w a l t  
erklärt, daß er gegen den Antrag nichts einzu­
wenden habe. — Justizrat S e l l o : Wrr meinen, 
daß gerade diese Auseinandersetzung von Offizier 
zu Offizier, von Kamerad zu Kamerad den größten 
Wert hat, größeren Wert, als alle Vernehmungen 
vor Untersuchungsrichtern und Polizeikommissaren.
— Der V o r s i t z e r  verkündet als Beschluß, daß 
der Major Tupschewski telegraphisch geladen wer­
den soll. Eventuell wolle er sich an das türkische 
Kriegsministerium wenden. Der Vorsitzer setzt 
dann die Vernehmung der Angeklagten fort. — 
Die A n g e k l a g t e  wiederholt, daß Soeben von 
einer ehrlichen Sache sprach, was sie auch geglaubt 
habe. — Vors.: Nach dem Geständnis des Herrn 
von Soeben sollen Sie noch einen anderen Plan 
mit ihm besprochen haben. Und nun kommen wir 
auf die unglückselige Geschichte, nAt der Herr von 
Soeben am 5. Januar 1908 hervorgetreten ist. 
Es ist die Gift-Affäre. Wie ist die Rede auf das 
Gift gekommen? — Angekl.: Das weiß ich nicht.
— Vors.: Es soll bereits im Oktober 1907 davon 
die Rede gewesen sein. Von da an sind die ersten 
Giftscheine datiert. — Angekl.: Ich weiß nur, daß 
Herr von Soeben mit einer Flasche zu mir kam, 
mir mit verzweifelter Stimme die Flasche gab und 
sagte: Wir machen ein Ende; hier habe ich Arsenik, 
wrr müssen ein Ende machen! — Vors.: Ja , mit 
wem denn? — Angekl.: Das hat er nicht gesagt; 
aber ich habe mir gedacht, wen er meinte. — 
Vors.: Der erste Giftschein lautet vom 9. Oktober, 
aber schon vorher hatte Herr von Soeben Arsenik­
pulver vom Apotheker verlangt. — Angekl.: Er 
kam zu mir mit dem Arsenik; ich habe es ihm 
aber zurückgegeben und gesagt, es ist ekelhaft, er 
solle es lieber wegnehmen. Ich fragte ihn, wo er 
eigentlich hinauswollte. — Vors.: Run, er sprach 
doch davon, ein Ende zu machen. Herr von Soeben 
hat nun behauptet, Sie hätten die Anregung ge­
geben. — Angekl.: Nein. — Vors.: Sie sollen von 
ihm das Gift verlangt haben. Er gibt allerdings 
zu, daß er sich nicht dagegen gesträubt habe. Sie 
hätten gesagt, es solle ein Gift sein, welches die 
Leiche wenig entstelle. — Angekl.: Woher soll ich 
das wissen? — Vors.: Das weiß ich nicht. Dokterte 
Herr von Soeben nicht auch mit Arsenik an sich 
herum? — Angekl.: Ja . — Vors.: Später hat er 
Ihnen noch ein Fläschchen Arsenik gebracht; hat 
er da nicht auch gesagt, wem Sie das Gift geben 
sollen? — Angekl.: Nein. — Vors.: Aber Sie 
wußten, was er wollte? — Angekl.: Ja . — Vors.: 
Nun ja, eine Dame der Gesellschaft mit Ihrem 
Liebhaber spricht natürlich nicht alles so aus, wie 
die Arbeiterfrau mit dem Knecht. — Angekl.: Es 
muß eine wahnsinnige Idee von ihm gewesen sein, 
die ihm in den Kopf kam. — Vors.: Es ist merk­
würdig, daß das zweite Fläschchen doppelt soviel 
Arsenik enthielt, wie das erste; es enthielt 35 Zenti­
gramm. Damit könnte man ja das ganze Schwur­
gericht vergiften! (Heiterkeit bei den Geschwo­
renen.) Wie erklärt sich das Fehlen von 15 Zenti­
gramm? — Angekl.: Die habe ich fortgenommen; 
ich wollte bei Frau Graetz das Gift nehmen, aber 
diese hinderte mich daran. Ich kann nur wieder­
holen, die Idee mit dem Gift ist nicht von mir 
ausgegangen. — Vors.: Herr von Soeben hat sich 
vorher schon einmal Arsenik von einem Königs- 
Lerger Arzt verschreiben und sich dann statt 20 
25 Zentigramm geben lassen. Das genügt, um 
einen Menschen umzubringen. Herr von Soeben 
behauptet, mit diesem Fläschchen sei auch ein Ver­
giftungsversuch unternommen worden; wie ist das?
— Angekl.: Das höre ich heute zum erstenmal. — 
Vors.: Herr von Soeben behauptet, er hätte Ihnen 
das Fläschchen gegeben, und Sie hätten den Inhalt 
in Milch oder Kaffee getan und diesen ^zhrem 
Manne vorgesetzt. Es hätte diesem aber garnichts 
geschadet' es hätte ihm sogar sehr gut geschmeckt.
— Angekl.: Da hätte er doch aber müssen Lot sein.
— Vors.: Es scheint aber doch etwas sehr unan­
genehmes passiert zu sein, das darauf hindeutet, 
daß wohl der Gedanke. Ih r  Mann könne sterben, 
erwogen wurde. Da möchte ich Ihnen die Sache 
mit dem Schreibtisch vorhalten. — Angekl.: Ich 
habe Herrn von Soeben gesagt: Mein Mann hat 
Briefe in seinem Schreibtisch von meinen Freunden, 
wenn wir uns stritten, hat er mir stets diese Briefe 
vorgehalten uno gedroht, sie meinem Bruder aus­
zuliefern. Ich bat daher Herrn von Soeben, er 
solle mir Häfen, den Schreibtisch aufzumachen und 
die Briefe wegzunehmen, und zwar sollte er dazu 
einen Nachschlüssel Lei einem Schlosser machen 
lassen. Das ist auch geschehen; wir haben den 
Schreibtisch aufgeschlossen und die Briefe genommen.
— Vors.: Herr von Soeben sagt, Sie hätten das 
Testament Ihres Mannes nachsehen wollen, — 
Angekl.: Nein. — Vors.: Sie haben doch wohl 
vermutet, daß Sie enterbt seien? — Angekl.: Ich 
habe das Testament weder gesucht noch gesehen. 
Mein Mann hatte mir schon früher gesagt, sein 
Vermögen gehöre selbstverständlich nicht mrr, son­
dern den Kindern. — Nechtsanwalt B a h n : Was 
Herr von Soeben über das Gift gesagt hat, stimmt 
auch nicht. Ich meine, die Angeklagte hatte ein 
gewisses beruhigendes Gefühl, das Gift bei sich 
zu haben, falls sie sich noch einmal das Leben 
nehmen wollte. Das rann man ihr glauben. — 
Vors.: Wir kommen nun zu dem vielbesprochenen 
S c h w u r  u n t e r  d e m W e i h n a c h t s b a u m .
— Angekl.: Den habe ich von Anfang an bestritten. 
Wir sind den ganzen 24. Dezember nicht allein 
gewesen. Immer waren die Kinder oder Fräulein 
Eue bei mir. — Vors.: Fräulein Eue hat aber 
bekundet, sie sei vielfach abwesend gewesen. — 
Angekl.: Aber dann waren die Kinder bei mir 
Vors.: Herr von Soeben bekundete, Sie hatten 
unter dem Weihnachtsbaum gestanden und zu rhm 
gesagt, Sie hofften, schon im nächsten Jahre mit 
ihm vereint unter dem Weihnachtsbaum zu stehen. 
Er erwiderte, daß er dieselbe Hoffnung habe. Sre 
hätten gesagt: Es kommt doch nicht dazu, du hast 
keinen Trieb dazu. Ich bin überzeugt, in einem



halben oder ganzen Jahre sind wir noch ebenso 
weit. Er habe erwidert: Weshalb denn nicht, ich 
liebe dich doch und bin bereit! Darauf sollen Sie 
gesagt haben: Schwörst du mir das? Und er 
habe geantwortet: Ja , ich schwöre es! — Angekl.: 
Das bestreite ich mit aller Entschiedenheit. ^  
Bors.: Sie haben früher einmal gesagt, Sie 
glaubten sich an den Vorgang zu erinnern; es sei 
etwas unter dem Weihnachtsbaum gesprochen wor­
den, nachdem Sie zunächst alles in Abrede gestellt 
hatten. — Angekl.: Nein, der Schwur unter dem 
Weihnachtsbaum, der mir so oft vorgehalten wird, 
hat sicher nicht stattgefunden. — Bors.: Natürlich 
ist der Schwur überhaupt nicht im wörtlichen Sinne 
zu verstehen. Der Schwur unter dem Tannen- 
Laum, das ist wohl mehr ein Stichwort der Zei­
tungen gewesen; aber wir werden noch des näheren 
darauf zurückkommen. Ich möchte noch an die An­
geklagte eine Frage richten: I n  den letzten Tagen 
von Weihnachten waren Sie mit Herrn von Soeben 
wieder sehr intim. Am 23., 24. und 25. Dezember 
ist er bei Ihnen gewesen? — Angekl.: Am 23., 
das weiß ich nicht. Am 24. war er nur einen 
kurzen Moment bei uns. Er beteiligte sich abends 
an der Bescherung und ist dann ins Kasino ge­
gangen. — Bors.: Tatsächlich ist Herr von Soeben 
nicht nachhause gegangen, sondern wieder zu Ihnen 
zurückgekehrt, und Sie haben ihm selbst die Tür 
geöffnet. Oben im Schlafzimmer haben Sie dann 
eine Bescherung für ihn vorgenommen. — Angekl.: 
Ich hatte oben ein kleines VLumchen ausgeputzt 
und bescherte ihm einige Sachen allein. Als ich 
die Sache bei meinem Mann anregte, schien ihm 
der Besuch nicht angenehm. Es tat mir nun leid, 
daß Herr von Soeben.in der Hoffnung, die Be­
scherung bei uns mitmachen zu dürfen, hier in 
Allenstein geblieben war, statt nachhause zu reisen. 
Ich sagte ihm daher, er möchte nicht zur Bescherung 
kommen, aber kurz darauf. Ich habe ihn bald 
wieder fortgeschickt, worüber er sehr ärgerlich war. 
Es kann also keine Rede davon sein, daß ich ihn 
zu dem Besuch aufgefordert hätte. — Bors.: Herr 
von Soeben soll aber bis 4 Uhr morgens in Ihrem 
Hause gewesen sein. — Angekl.: Davon weiß ich 
nichts. Ich weiß nur, daß er um 12 Uhr, spätestens 
um Vsl Uhr fortgegangen ist. Er bat, länger 
bleiben zu dürfen; ich schlug es ihm aber ab mit 
dem Bemerken, ich müsse zu Bett gehen. — Bors.: 
Ih re  Köchin hat aber ausgesagt, sie habe bei ihrer 
Heimkehr frische Fußspuren im Schnee bemerkt. 
Sie sagen nun, der Gedanke, die Vereinigung mit 
Herrn von Soeben nach dem Tode Ihres Mannes 
herbeizuführen, hätten Sie mehr als eine Phan­
tasie und Spielerei des Herrn von Soeben auf­
gefaßt, und Sie seien scheinbar darauf eingegangen, 
um ihn zu beruhigen. Nun ist das merkwürdige 
Lei der Sache, daß Sie sich schon mit der Mutter 
des Herrn von Soeben geschrieben haben, und daß 
Sie ihr mehrfach in den Briefen zu erkennen gaben, 
daß Sie Herrn von Soeben heiraten wollten, ob­
wohl die Ehe noch bestand. — Angekl.: Das hatte 
er seiner Mutter geschrieben, und ich war zu schwach, 
ihm zu widersprechen. Es war eben wieder ein 
Zeichen meiner Schwäche, daß ich da nicht wider­
sprochen habe. — Bors.: Aber Sie haben der 
alten Dame auch Geschenke gemacht, ebenso, wie 
Sie Ihnen zum letzten Weihnachtsfest etwas schickte, 
das nicht mehr in Ih re  Hände gelangt ist. Auch 
I h r  Bild hat die alte Dame besessen. — Angekl.: 
Das weiß ich nicht mehr. — Bors.: Die alte Dame 
schreibt ausdrücklich in einem liebenswürdigen 
Briefe: Meine liebe Toni, jetzt habe ich meine 
Lieben bei mir, auf der einen Seite das Bild 
meines Sohnes, auf der anderen die geliebte 
Tochter. (Bewegung.) — Die V e r t e i d i g e r  
bemerken' einstimmig, daß dieser Brief niemals in 
die Hände der Angeklagten gelangt ist, da sie in­
zwischen verhaftet wurde. — Bors.: Die alte Dame 
spricht aber in diesem Briefe weiter davon, daß 
die Scheidung doch hoffentlich bald durchgeführt 
sein werde, und daß sie dann zufrieden und glück­
lich sein werde an der Seite des Edelsten, den es 
gibt. Die alte Dame scheint also auch für ihren 
Sohn geschwärmt zu haben. — S L a a t s -  
a n w a l t :  Die Angeklagte sagt, sie erinnere sich 
an diese vielen Briefe, die sie der alten Dame 
schrieb, nicht mehr. Erinnert sie sich deshalb nicht 
daran, weil es zuviel Briefe waren, oder behauptet 
sie, überhaupt keinen Briefwechsel mit ihr unter­
halten zu haben? — Angekl.: Ich gebe zu, es sind 
mehrere derartige Briefe geschrieben worden. — 
Bors.: Sie hatten also nicht das Gefühl, daß man 
die alte Dame nicht in dieser Weise in die Ange­
legenheit hineinziehen wollte? — Die Angeklagte 
schweigt. Nach längerem überlegen bemerkt sie: 
Er hat mich sehr geliebt und bat mich, seiner alten 
Mutter ein paar Zeilen zu schreiben. Darauf 
schrieb ich der alten Dame. Sie antwortete mir 
so nett, daß ich ihr wiederschrieb. — Bors.: Es 
liegt noch ein weiterer rührender Brief des Sohnes 
Vor; da heißt es: „ Ih r Bild hat dich schon ent­
zückt; wie wirst du erst entzückt sein, wenn du sie 
persönlich kennen lernst!" — Die Verteidiger er­
heben Einspruch gegen die weitere Verlesung des 
Briefes. — Der Vorsitzer bemerkt, daß er die Ver­
lesung später eingehend vornehmen werde, da sie 
nur als Muster in die Stickerei des Prozesses hin- 
eingehören. Er werde diese Briefe und die Aus­
sagen des Herrn von Soeben morgen zur Ver­
lesung bringen.

Darauf werden die weiteren Verhandlungen 
auf morgen Vormittag 9 Uhr vertagt.

M a n n i g f a l t i g e s .
( G o l d e n e  Ho c h z e i t  d e s  B a n k i e r s  

v o n  Kr a u s e . )  Einer der angesehensten Ver­
treter der deutschen Hochfinanz und Großindustrie, 
der Bankier Wilhelm von Krause, kann in diesem 
Monat, am 23. Juni, mit seiner Gemahlin das 
seltene Fest der goldenen Hochzeit feiern. Herr 
von Krause, der im 72. Lebensjahre steht, ist 
Seniorchef der Firma „F. W. Krause L Co." in 
Berlin, Eigentümer des Eisenhütten- und 
Emaillierwerkes in Neusalz a. O. und besitzt in 
Pommern die Güter Buchwald und Wurchow. 
Er ist der einzige Sohn des 1877 verstorbenen 
Bankiers und Weingroßhändlers Friedrich W il­
helm von Krause, der vier Jahre vor seinem Tode, 
am 22. Februar 1873, den preußischen Adel und 
dazu ein sogenanntes redendes Wappen erhalten 
hatte, nämlich einen blauen Wappenschild, der, 
wie es im Diplome heißt, „eine aufsteigende, an­
gebogene, mit einem grünen Weinblatte belegte 
stlLerne Spitze" zeigt. Am 23. Ju n i 1860 ver- 
mahlte sich Herr von Krause zu Ernstberg mit dem 
Fraulern Eva Natalie Braemer aus Kelmisch- 
keiten im Kreise Pillkallen. Sie schenkte ihm sechs 
Krnder, von denen indessen nur noch drei am 
Leben sind. Seine beiden Söhne starben früh. 
Der ältere, Wilhelm von Krause, war in das 
väterliche Geschäft eingetreten und mit der Gräfin 
Viktoria von Westarp verheiratet, die sich seitdem

in zweiter Ehe mit dem Regierungsrat a. D. Paul 
von Somnitz, Erbkämmerer des Herzogtums 
Hinterpommern, wieder vermählt hat. Der jün­
gere, Egmont von Krause, war Kavallerie-Offizier, 
zuletzt Leutnant im litauischen Ulanen-Regiment 
Nr. 12. Von den Töchtern des Herrn von Krause 
ist die älteste, Flora von Krause, die Gemahlin 
des Majors a. D. Fritz von Voß auf Katelbogen 
in Mecklenburg, die zweite, Eva von Krause, die 
Witwe des Eeneralstabsmajors Hans Vogislaw 
Grafen von Hacke, und die dritte an den Eerichts- 
assessor a. D. Bruno Edlen von der Planitz ver­
heiratet. Herr von der Planitz, ein Sohn des in 
Weimar lebenden ehemaligen Eeneralinspekteurs 
der Fußartillerie, Generals der Artillerie z. D. 
Max von der Planitz und ein jüngerer Bruder des 
persönlichen Adjutanten des Kronprinzen Haupt­
manns Max von der Planitz, ist Teilhaber des 
seinem Schwiegervater gehörenden Bankhauses. 
Im  gesellschaftlichen Leben der Reichshauptstadt 
hat die Familie von Krause während der letzten 
Jahrzehnte eine bedeutende Rolle gespielt. Im  
Gegensatze zu den meisten anderen ist diese Ber­
liner Familie wirklich Berliner Ursprungs und 
nicht „zugewandert". Der Vater des Herrn von 
Krause war unter dem Namen „Wein-Krause" 
eine der populärsten Figuren der Berliner Gesell 
schuft und ein unermüdlicher Wohltäter der Armen 
und Bedrängten. Er hat damit eine Tradition 
begründet, die auch von seinem Sohne hochgehalten 
worden ist.

( D i e  P  r 8 m i e v o n  300 000 M  a r k 
d e r p r c u ß i s ch e n K l a s s e n l o t t e r i e )  
ist auf die Nummer 187187  gefallen, die 
mit einem Gewinn von 1000 Mark gezogen 
wurde. D as Los wurde von kleinen Land­
leuten und Handwerkern in der Umgebung 
des meckkenburgifchen Städtchens Friedland 
gespielt.

( O h n e  W a f f e  r) sind in den letzten 
Tagen der übergroßen Hitze die Bewohner 
der oberen Stockwerke fast aller Stadtgegen­
den Charlottenburgs gewesen. Wie an maß­
gebender Stelle erklärt wird, ist der Grund 
des Versagens der Wasserleitung in dem 
starken Verbrauch zur Vesprengung der 
Straßen und Plätze zu suchen.

(B  l itz k a t a st r o p h e n.) Dienstag Nach­
mittag l ' / s  Uhr ist die K a r b o n i d f a b r i  k 
in  S c h l e e b u s c h  infolge einer teilweise« 
E x p l o s i o n  z e r s t ö r t  und in Brand ge­
raten. Die Explosion war so heftig, daß in 
dem Orte vielfach Beschädigungen an Häusern 
angerichtet wurden. Besonders schwer be­
troffen wurde die Kleinbahnzentrale, die vor­
läufig ihren Betrieb eingestellt hat. B is  
gegen 3 Uhr waren zwei Verletzte ins 
Krankenhaus gebracht worden. Daß keine 
größere Anzahl Personen verunglückte, ist 
dem Umstand zuzuschreiben, daß die Arbeit 
in der Fabrik nach der M ittagspause noch 
nicht wieder aufgenommen worden war. —  
Nach weiterer Meldung ist die Explosion 
in der Karbonidfabrik zu Schleebusch durch 
einen Blitzstrahl verursacht worden. Von der 
Fabrik selbst ist nur die Filtrier-, Laug- und 
Waschanstalt von der Explosion betroffen 
worden, über die Zahl der Verwundeten 
konnten genauere Festellungen bisher noch 
nicht gemacht werden. Der in der Umgebung 
verursachte Schaden ist sehr groß; selbst in 
den Vororten Kölns erlitten einige alte am 
Rhein belegene Häuser Risse, Schaufenster 
wurden zertrümmert und an andern Stellen  
Häuser abgedeckt. Der durch die Explosion 
angerichte Schaden ist beträchtlich, der Betrieb 
ist jedoch nur teilweise unterbrochen. Eine 
größere Anzahl Arbeiter ist durch umher­
fliegende Glassplitter leicht verletzt worden.

- Daß durch einen Blitzstrahl bei Königs- 
brück e i n  G e f r e i t e r  und z w e i  
S o l d a t e n  d e s  177. I n f a n t e r i e ­
r e g i m e n t s  g e t ö t e t  worden sind, wird 
durch eine amtliche Feststellung bestätigt. 
Ein Unteroffizier und zwei Soldaten liegen 
noch schwer verletzt im Lazarett. Die übrigen 
Verletzten haben sich wieder erholt. —  I n  
B e d b u r g  a. Nh. wurden M ontag bei 
einem heftigen, mit Hagelschlag verbundenen 
Gewitter d r e i  F e l d a r b e i t e r  beim 
M ähen vom Blitz getroffen. Einer war so­
fort tot, die beiden anderen waren betäubt.

I n  T o r i s d o r f  fuhr am Sonntag  
Abend ein Blitzstrahl in ein H aus und tötete 
ein auf Besuch weilendes junges Mädchen, 
während die übrigen im Zimmer anwesenden 
Personen unverletzt blieben.

( O p f e r  d e r  B e r g e . )  Der Bankbeamte 
Ligber stürzte bei einer Klettertour im 
Kaisergebirge (Bayern) ab und erlitt so 
schwere Verletzungen, daß er starb.

( S e l b s t m o r d  z w e i e r  S t u d e n t e n . )  
I n  München hat in einem Restaurant am 
Sonntag Abend mitten unter den Gästen der 
21 jährige Student Heinemann sich erschaffen. 
Ferner hat am M ontag Vormittag gegen 
9 Uhr auf der Theresienwiese der Student 
der Medizin Hermann Voltz aus Augsburg 
durch einen Schuß in das rechte Ohr sich 
getötet. Der junge M ann, der die Universi­
tät besuchte, war seit längerer Zeit geistes­
krank und sollte in die psychiatrische Klinik 
verbracht werden.

( F o l g e n s c h w e r e r  Ü b u n g sm a r sc h .)  
W ie das kroatische B latt „Crvna Hrvatska" 
berichet, sollen anläßlich der Gebirgsmanöver 
in Dalmatien infolge eines bei größter Hitze 
unternommenen dreizehnstündigen Marsches 
200 Soldaten infolge Erschöpfung erkrankt, 
sei.n 83 davon seien zu weiterem M ilitär­
dienst untauglich geworden.

( Di e  H e i r a t d e s  P r i n z e n  N a p o l e o n . )  
Ende dieses Monats wird, neueren und zuver­
lässigen Nachrichten zufolge, in der Schloßkapelle 
von Moncalieri die Vermählung des Prinzen 
Napoleon, des Oberhauptes der Familie Bona- 
parte, mit der Prinzessin Klementine von Belgien 
gefeiert werden. Moncalieri liegt zwischen Turin 
und Genua am rechten Ufer des Po in einer an 
landschaftlichen Reizen außerordentlich reichen Ge­
gend. Das Schloß, das aus dem 15. Jahrhundert 
stammt, ist Eigentum der italienischen Krone und 
dient der Mutter des Prinzen Napoleon, der P rin ­
zessin Klothilde, als Witwensitz. Die Prinzessin 
Klothilde ist bekanntlich von Geburt eine savoyische 
Prinzessin, eine Schwester des verstorbenen Königs 
Humbert von Ita lien . Bei der Trauung wird 
voraussichtlich auch die Kaiserin Eugenie anwesend 
sein, die gegenwärtig, wie alljährlich um diese 
Zeit, auf ihrer Jacht im Mittelmeere kreuzt. — 
Der Prinz Napoleon hat bis jetzt in Brüssel ge­
wohnt. Das sogenannte Prätendentengesetz ver­
bietet ihm den Aufenthalt in Frankreich. Es heißt 
nun, der Prinz unterhandle durch einen Ver­
trauensmann mit der französischen Regierung, um 
die Erlaubnis zu erhalten, sich künftighin wenig­
stens einen Teil des Jahres in Frankreich nieder­
zulassen. Herr Briand, der französische Minister­
präsident, soll, so sagt man, der Bewilligung dieses 
Gesuches nicht abgeneigt sein. Das wäre an sich 
nicht unwahrscheinlich, denn als Gegenleistung 
müßte der Prinz doch wohl auf die Geltendmachung 
seines Thronrechtes verzichten. Ob der Prinz 
Napoleon aber gerade in dem Augenblicke, da seine 
Vermählung der bonapartistischen Sache einen 
Zuwachs an Ansehen und Bedeutung bringt, einen 
derartigen Verzicht aussprechen kann, ist denn doch 
mindestens recht fraglich.

( S e l b s t m o r d  i m  B a l l a n z u g . )  I n  
P aris hat sich in einem Hotel der Berliner 
Ingenieur Patzak erschossen. Er war in die 
Freundin seines früheren Kompagnons un­
glücklich verliebt. Vor dem Selbstmord hatte 
er den Frack angelegt, eine Gardenie ins 
Knopfloch gesteckt und sich außdem weiße 
Handschuhe angezogen.

( O p f e r  d e s  M e e r e s . )  Die dänisch 
Bark „Prinzeß M aria", die am 24. .Fev . 
von Sydney nach Südaustralien abging "V 
als verschollen betrachtet. M an nimmt ' 
daß sie mit ihrer 20 M ann starken Besag 
untergegangen ist. ^  ^r-

( S c h i s f s u n f a l l . )  W ie dem „Neu "  
schen Bureau" aus M alta gemeldet w ' 
hat der Hamburger Dampfer ,,C- ^  
Laeiß" sieben M eilen von der S t. Pa  
B ay eine sizilianische Schmack Z"M S>  
gebracht; von der aus sieben Mann bestes 
den Besatzung sind vier ertrunken.

Meichseloerkehr bei Thor«. ^
Der außerordentlich niedrige Wasserstau . 

Weichsel bereitet der Schiffahrt große Schwierig ^
D er Verkehr hat daher bedeutend nachgelassen. ^ ^  
Berichtswoche vom  31. M a i b is 7. J u n i M  .  z 
bei T horn die Weichsel stromauf 6 Dampfer , ^ 
Kähne und stromab 4 D am pfer und 22 ^ri
men also nur 35  Fahrzeuge, von denen nocy ^  
Schleppdam pfer und 8  leer w aren. D ie z
R ußland  bezifferte sich auf 4409 Zentner Kleie ^  
K ahnladungen und 2152  Z entner Gerste ^ u n o ^
Z entner W eizen in je einer^ K ahnladung, sänll 
T horn bestimmt. W eiter kamen 4  Kähne w  
Stück starken Eichenstämmen, für Oderberg besttrnnu,^  
w ie 4 Kähne mit 7000  Z entner Feldsteinen "ve  ̂ , 
G renze. V ou  letzteren gingen je 2 Kähne nach Gra 
und C ulm . Verfrachtet wurden in Thorn 3 ^  
und 4  Kähne nach D anzig  m it 357 0  Zentner _ ^  
6 950  Z entner Rohzucker und 2900  Zentner A  
und ein  Kahn nach B er lin  mit 442  Zentner w > 
Z ur Löschung kamen in T horn a n : 3  Dampfer 
D anzig  m it 3802  Z entner G ütern und ein 
a u s K önigsberg mit 180 Z entner Gütern. I " l  ^  jg 
gangsverkehr stromauf passierten Thorn von -u  ̂
nach N ie sz a w a  ein Kahn m it 1775 Zentner 
brachoholz._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

«« » »» ,»  ktslrlro- u. f
I  e e n m k u m  I l m e n a u

Abfahrt und Ankunft -er Zöge in Horn
v o m  1 . M a i  I S I S  a b .

Abfahrt von Thorn:
Stadtbahnhos 

nach
6ulm8e6-(6u>m)-6rau6enr-!^ar!enbui'g.

Eilzug (1—3 Kl.) .................................................... 6.16 vorm.
Personenzug (2—4 Kl.) . . . . .  . . . 6.27 vorm.
Personenzug (2—4 K l . ) ....................................... 10.41 vorm.
Personenzug (2—4 Kl.) . . . . . . . .  2.37 nachm.
Eilzug (1—4 Kl.) . . . . . . . . . .  4.20 nachm.
Personenzug (1—4 Kl.) ......................................... 6.35 abends
Eilzug (1—3 K l . ) ...............................................   9.19 abends
Personenzug (2—4 Kl.) ................................  11.17 abends

8okön8ee -  K risen  - V1.-k>!au - lnslerburg.
Durchgangszug (1—3 Kl.) .................................... 5.46 vorm.
Personenzug (1—4 K l . ) ..........................................6.32 vorm.
Personenzug (2— 4. K l . ) ........................... . 10.49 vorm.
Personenzug (2— 4 Kl.) . . . . . . . .  2.16 nachm.
Durchgangszug (1—3 K l . ) .................................... 4.16 nachm.
Personenzug (1—4 Kl.) bis Allenstein .  """ " "
Personenzug (1— 4 KL.)

7.35 abends 
1.17 nachts

Hauptbahnhos 
ach

Ungenau - ttoken8slra - Po8en.
Personenzug (1—4 K l . ) ........................... 6.31 vorm.
Personenzug (2— 4 Kl.) . . . .  . . 8.35 vorm.
Personenzug (2—4 Kl.) ..................................... 11.35 vorm.
Durchgangszug (1—3 K l . ) ................................ 12.38 mittags
Personenzug (2— 4 K l . ) ......................................3.23 nachm.
Luxuszug (1. Kl.) (nur Sonnabends). .  . . 4.46 nachm.
personenzug (2— 4 K l . ) ..................................... 7.15 abends

urchgangszug (1—3 Kl.) ................................ 11.36 abends

0ttlot86kin - klexanäl'owo.
Durchgangszug (1—3 Kl.) . ................................ 1.12 morg.
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . . . .  6.32 vorm.
Personenzug (2—4 K l . ) ........................................11.56 vorm.
Luxuszug (1. Kl.) (nur Dienstags) . . . .  1.35 nachm.
Eilzug (1—3 K l . ) .................................................... 4.15 nachm.
Personenzug (1— 4 K l . ) .......................... ..... . 7.18 abends
Personenzug (1—4 K l . ) .................................  10.02 abends

Lnombsi-g - 8okmei6sm8l,l
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . .
Personenzug (1— 4 K l . ) ......................
Personenzug (2—4 Kl.) bis Bromberg
Personenzug (1— 4 K l . ) ......................
Personenzug (1— 4 K l . ) ......................
Eilzug (1—3 K l . ) ................................
Personenzug (2—4 Kl.)
Personenzug (2— 4 Kl.) bis Netzthal, 
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . .

Lenlin
5.21 morg. 

. 7.23 vorm.

. 8.10 vorm.

. 11.44 vorm.

. 1.58 nachm.
> 5.30 nachm.
> 5.47 nachm. 

7.53 abends
11.34 abends

Ankunft in Thorn:
Stadtbahnhos

von
lVlanIenbung - Lpaucienr - (6u!m) - Ouknisee.
jUg ( 2 - 4  K l . , .......................................7.13Personenzug (2-

Personenzug (2—4 Kl.) . < .
Eilzug (1—3 Kl.) . . . .  
Personenzug (2— 4 Kl.) .  . .
Personenzug (2— 4 Kl.) . . .
Personenzug (2—4 Kl.) . . .
Personenzug (1—4 Kl.) .

lWier-bui'g - vt. k)4au - Stiegen
Personenzug (1— 4 K l . ) ...........................
Lokalzug (2—4 Kl.) Schönsee - Thorn,

W erktags.................................................
Personenzug (2—4 Kl.) von Allenstein .
Personenzug (1—4 K l . ) ...........................
Durchgangszug (1—3 K l . ) ......................
Personenzug (2—4 Kl.) . . . . . .
Personenzug (1—4 K l . ) ............................
Durchgangszug (1—3 K l . ) ......................

.Ä S
L ' S

1» Z  abend-

nur 7.42 vorm- 
9 24 oorin>

11Ä oo--n-gT L
Hauptbahnhos

von
Pv86n - ttolierwalra - Ungenau.

Durchgangszug (1—3 K l . ) .................................
Personenzug (2—4 Kl.) von Hohensalza
Personenzug (2—4 K l . ) ............................  .
Luxuszug (1. Kl.) (nur Dienstags) . « .
Personenzug (2—4 K l . ) .......................................
Durchgangszug (1—3 K l . ) .................................
Personenzug (2—4 Kl.) ......................................
Eilzug (1—3 K l . ) .................................................
Personenzug (2—4 K l . ) .......................................

5.28 « E  8.20 -arM'
- A S »
4 04 nachA 
6 24 abend» 
913  ° b E  

10.50 abends

k lexanöido - Vitlolsvlrln.
Durchgangszug (1—3 Kl.) . . . . . .
Personenzug (2—4 K l . ) .................................
Eilzug (1—3 K l . ) ...........................................
Luxuszug (1. Kl.) (nur Sonnabends) . .
Personenzug (2—4 K l . ) .................................
Durchgangszug (1—3 Kl.) . » . . -  .

4.27 mors-

! ? L S

10.37 abend-

kerlin - 8odnsicksmüdl - Nroinderg  ̂^  ,orm

10 V -oron
1 31 nach«"'
3 Z  nach-'

- Z

Durchgangszug (1—3 Kl.)
Personenzug (2— 4 Kl.) von Bromberg
Personenzug (2—4 K l . ) ......................
Personenzug (2—4 Kl.) von Bromberg
Eilzug (1—3 K l . ) .................................
Personenzug (1—4 K l . ) ......................
Personenzug (1—4 Kl.)
Personenzug (1— 4 Kl.)
Durchgangszug (1—3 Kl.)

6«.
Abfahrt -er Pendelzüge ab Thorn-Sta-1:
8 « , 12", 1«, 3°«, 3W 10L

7 5 z Z25 8 °S
8 " 2^3 82!
822 I54 821
843 315 8 L
843 320 E
854 Z29 8 L
907 Z42 9 «
922 Z57
9Z4 408 9 L
942 416 W
950 424 9 L

(Die Zeit von 6 Uhi

(Alle Züge führen 2. und 3. Klasse.) 
Thorn-Mocker 
Thorn-Nord 
Thorn-Schulstraße 
Wiesenburg 
Roßgarten 
Gursker Kirchweg 
Schmolln-Breitenthal 
Pensau 
Gr.-Bösendorf 
Amthal 
Scharnau 8

72s
715
704
ß44

631
622
6w
602
5L
5L

1154
1141
H34
1114
11«
11«

10^2
10-n
10-4
10'5

3̂6
7Z
71z
6Ä
6L
6Ü
iE
6L
6lL
554
5 "

von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens ist in den Minutenzahlen unterstrichen.)

AnkunftAbfahrt
von dilookei- naek l,eidil8vk.

Gemischter Z u g ...........................................  . 6.37 vorm.
M .............................................................2.45 nachm.
* „ * )......................................................6.52 abends

in lAooken von !>6idii8olr. ^
Gemischter Z u g ..................................................... 10.20 v-

o--  abend'
*> Nur Sonntags vom 1̂  5. bis 15. 9.

8.30

Abfahrt
von 0ll!m866 navil kkslno.

Gemischter Z u g .......................................................... 7.12 vorm.
„ „ . - ........................................... 12.25 mittags
„    4.45 nachm.
„ „ (bis Pfeilsdors) . . . .  7.15 abends

Ankunft
in 0u!m86L von d/lelno. 

Gemischter Zug (von Pfeilsdors) . . . . 6.30 ° A  
9.43
2.59 " A -  
6.53 ab-"


